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Weidenbäume durch einen Erdrutsch zerrissen. 
Von 
Robert Caspary. 


(Hiezu Tafel 13.) 


Herr Professor Dr. G. Berendt gab mir im Spätsommer dieses Jahres Nachricht von 
einer höchst auffallenden Zerreissung mehrerer Weidenbäume durch einen Erdrutsch am Ufer 
der Angerapp in der Nähe des Schiesshauses von Darkehmen und verhalf mir auch zur 
Photographie eines dieser Bäume «Taf. 13 Fig. 1). Herr Karl Käswurm in Darkehmen hatte 
die Güte, mir folgenden Bericht über diese, gewiss höchst selten vorkommende Erscheinung, 
abzustatten. 

„Der Erdrutsch, dessen Stelle aus dem anliegenden Plan ersichtlich ist (Taf. 13 Fig. 2), 
befindet sich unmittelbar an der Angerapp bei Kl. Darkehmen, den hiesigen Mühlen gegen- 
über. Er ist seit mehreren Jahrzehnten in andauernder Bewegung, am stärksten alljährlich 
im Frühjahre bei Hochwasser; seit 1829 ist die Verschiebung des sehr quelligen Bodens ge- 
nauer beobachtet. Das ganze mit S bezeichnete Gebiet bildet einen anfangs steilen, nach 
dem Fluss zu flachen Abhang, der ehemals durchweg mit Bäumen bepflanzt war; heute 
kommen nur noch auf dem untern am Flusse gelegenen Theile Bäume vor. Es sind dar- 
unter Weiden, Erlen, Pappeln, Birken, Linden, Weissbuchen und andere mehr. Die Bäume 
stehen beinahe ohne Ausnahme senkrecht im Boden, obwohl bei Weitem die meisten aus 
dem obern Theile des Abhangs hinabgeschoben sind. Vier von diesen Weiden sind im Stamm 
von unten herauf aufgerissen und wachsen dennoch ungestört weiter fort. Die Zerreissung 
ist offenbar dadurch erfolgt, dass der Boden, in dem sich die Wurzeln des Baumes ver- 
breiten, in den nach dem Flussufer zu gelegenen Theilen sich stärker vorschiebt, als auf der 
nach dem obern Abhange zu gelegenen Seite; in beiden ungleich bewegten Bodentheilen 
haben sich die Wurzeln so festgesetzt, dass die Zerreissung des Stammes erfolgte.“ 

Der in Taf. 13 Fig. 1 nach der Photographie dargestellte gekappte Weidenbaum ist 
ohne den rechts stehenden Ast im Stamm nach Herrn Käswurm etwa 3 Meter hoch; der 
Umfang über dem obern Ende des Spalts ist 1,18 Meter; der Spalt reicht 2 Meter hoch 
hinauf; am Boden stehen die beiden gleichsam die Beine des Baums vorstellenden Stamm- 
tbeile 1,1 Meter von einander ab. Am Fusse dieses Baumes ist eine kleine Wasserlache. 
Er ist der zweite von unten, wenn man den südlichsten den untersten, nach dem Flusslauf 
rechnend, nennt. Auch die drei andern Weidenbäume sind geköpft. Der unterste Baum hat 
am Boden eine Spaltweite von 0,9 Meter; die Spitze des Spalts liegt 2,5 M. in senkrechter 
Entfernung vom Erdboden und der Baum ist dicht über dem Spalt 1 M. im Umfang. Der 
dritte Baum von unten hat am Boden eine Spaltweite von 0,25 Meter; die senkrechte Höhe 
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des Spalts ist ein Meter; der etwa 3 Meter hohe Baumstumpf hat dicht über dem Spalt 
1,18 Meter Umfang. Endlich der vierte nördlichste oberste Baum hat am Boden eine Spalt- 
weite von 1,3 Meter, eine Spalthöhe von 2 Meter und ist dicht unter dem Spalt 1 Meter 
im Umfang. 

Herr Kreisphysikus Sanitätsrath Dr. Ungefug in Darkehmen macht mir noch folgende 
Mittheilung: 

„Ueber den Erdrutsch bei Klein Darkehmen am Schützenplatze hat Herr Rentner Karl 
Käswurm in den Magistrats-Akten der Stadt Darkehmen eine schon aus dem Jahre 1811 
herrührende Anfrage der königlichen Regierung zu Gumbinnen aufgefunden, worin dieselbe 
Bericht über die schlechte Beschaffenheit des Weges dicht bei der Stadt Darkehmen auf 
dem Grunde von Klein Darkehmen erfordert. Der frühere Landweg nach Gumbinnen ging 
nämlich, mit zwei Reihen Weiden bepflanzt, über den jetzigen Schützenplatz in geschlängelter 
Richtung, welche noch heute zu erkennen ist, von der ehemaligen Corduan-Fabrik, spätern 
Bolk’schen Gerberei, nachmaligen Rosenkrantz’schen, jetzigen Tuchfabrik des Provinzial-Hilfs- 
Fonds ansteigend und grandchausseemässig gehalten, von der Gegend des nun noch vor- 
handenen Schützenhauses nach dem Angerapp-Flusse sich senkend und in der Gegend der 
in Rede stehenden Weidenspaltungen nach dem Dorfe Klein Darkehmen wieder ansteigend 
an dem ehemaligen Kruggebäude vorüber auf Wedern zu. Noch im Jahre 1848 war diese 
Strasse der gewöhnliche Fahr- und Postweg nach Gumbinnen. Die Niederfahrt vom Berge 
vor dem Schützenhause war aber immer eine sehr steile und gehörten ausnehmend gut auf- 
haltende Pferde dazu, um dieselbe ungefährdet zurückzulegen. Das Gleiche war mit der 
Niederfahrt von Klein Darkehmen in umgekehrter Richtung der Fall. Ein Gebrüderpaar 
Abromeit aus Gerwischken verunglückte auf dieser Stelle mit Langholz. Im Spät-Herbste 
und im Frühlinge befanden sich auf der tiefsten Stelle des gewundenen Weges ein Paar tiefe 
und fast grundlose Löcher, daher dort alljährlich Weidenstrauch und Faschinen in diese 
geworfen wurden, um festen Grund zu gewinnen. Im Laufe der Jahre rutschte indessen 
ein Theil des Weges nach dem andern in den Fluss hinab und musste der Fahrweg von 
Zeit zu Zeit immer erneut gegen den jähen Abrutsch hin auf den davor befindlichen, von 
Quellen erweichten Boden verlegt werden. So kamen Bäume, welche rechts am Wege ge- 
standen hatten, allmälig auf die linke desselben zu stehen und rutschten endlich mit dem 
in grösseren Stücken vom llusse unterspülten lehmigen und thonigen Boden in diesen. So 
entsinne ich mich namentlich, eine kleine, noch strauchartige Birke mit einem grossen Lehm- 
ballen inselartig in den Fluss gerutscht und dort grünend gesehen zu haben. Auf der ent- 
gegen gesetzten Uferseite der Angerapp setzten sich die abgerutschten Erdstücke an und hat 
sich in Folge dessen die sogenannte Insel hinter der Mühle verbreitert.“ 

„Alle Verbesserungs- und Verlegungsversuche der Behörden und Commune konnten 
dauernd eine fahrbare Strasse daselbst nicht herstellen. Daher sah sich im Jahre 1852 bei 
der bevorstehenden Reise Sr. Majestät des Königs Friedrich Wilhelms des Vierten durch 
unsere Provinz die königliche Regierung zu Gumbinnen genöthigt, den Weg hier ganz ein- 
gehen zu lassen und von Wedern über Ströpken auf die Höhe zu verlegen, welche Strasse 
dieserhalb im Volksmunde „die König’s Hochstrasse“ heisst (s. Rogge’s Geschichte der Diöcese 
Darkehmen 1873 S. 278).* 

„Aber nicht blos der Weg, sondern die vom Flusse entfernt gelegene, steile Lehm- 
wand hinter dem Schützenplatze nach dem Familienkirchhofe der Besitzer vom Gute Klein 
Darkehmen zu, an deren Grunde jetzt der Scheibenstand der Schützengilde befindlich ist, 
rutschte allmälig nach. In Folge dessen musste der vorletzte Besitzer des Gutes Klein 
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Darkehmen: Herr Schweizhöfer einen Theil seines oben stehenden Insthauses, dem der Ab- 
hang durch alljährlich erfolgende Nachstürze immer näher rückte, vor ungefähr 12 Jahren 
abbrechen lassen, so dass jetzt daselbst nur noch zwei Drittel des vom Erbauer aufgeführten 
Hauses bestehen.“ 

„Die vier jetzt noch vorhandenen, tief von der Wurzel bis in die Höhe von fast 
2 Meter gespaltenen Weiden, befinden sich auf dem untern Theile des Erdrutsches, welcher 
näher nach den letzten Gebäuden von Klein Darkehmen (dem ehemaligen Kruggrundstücke 
und Backhause) liegt, Die photographischen Abbildungen geben ein naturgetreues Bild, 
weichem keine nähere Beschreibung hinzuzufügen wäre, wenn nicht die vorhandenen Rich- 
tungen im Spalte der Bäume vielleicht über die Beschaffenheit des Erdrutsches einigen 
Aufschluss geben dürften. Die auf dem ansteigenden Theile nach Klein Darkehmen stehen- 
den zwei Weiden sind nämlich nicht in gleicher Richtung mit den beiden andern gespalten, 
sondern bilden diese einen Winkel von fast 45° zu den untern.“ 

„Nahe der hohen steilen Lehmwand an der Südseite der ganzen Rutschfläche befinden 
sich noch zwei andere Weiden und eine Pappel mit Spalten und zwar: a) die eine Weide 
mit einer Breite des Spaltes dicht an der Erde von 18 Ctm. und 188 Ctm. Länge des- 
selben, b) die zweite Weide mit nur oberflächlichen Rissen in der Borke auf der Mittag- 
seite und c) die Pappel mit einem Spalte von 141 Ctm. Länge. Diese drei Bäume sind 
etwa 60 Schritte entfernt von den erstgenannten vier Weiden.“ 

„Die andern Bäume, welche auf dem niederrutschenden Boden stehen und durch den 
frühern Besitzer Klein Darkehmens, Obermühlenbauinspector Pelet, sowie die am Schützen- 
platze befindlichen mühsam angepflanzt sind, haben bisher keine derartige Aufspaltungen. 
Vorzugsweise sind es Erlen und Weiden.“ 

Nach mir von Herrn Käswurm und Herrn Sanitätsrath Kreisphysikus Dr. Ungefug 
in Darkehmen von den vier, von Herrn Käswurm erwähnten Weiden zugeschickten Zweigen, 
sind drei Salix alba, die vierte Salix alba + fragilis. Gegenwärtig sind im Ganzen nur 
7 zerrissene Bäume da, ein Mann jedoch, welcher Herrn Käswurm vor 6—8 Jahren auf 
diese merkwürdige Erscheinung aufmerksam machte, theilte ihm mit, dass etwa 1862 ein 
Dutzend solcher zerrissenen Bäume vorhanden gewesen seien. Die übrigen sind seitdem 
in den Fluss geschoben und sind verloren gegangen. 

Herr Professor Dr. Berendt hat die Güte, mir über die Beschaffenheit der rutschen- 
den Bodentheile und ihrer Unterlage folgende Mittheilung zu machen: 

„Der in Rede stehende Bergrutsch am darkehmer Schützenplatze hat eben besonderes 
Interesse nur durch die eigenthümliche Zerreissung der in seinem Bereiche stehenden 
Weidenbiume. Im Uebri:en gleicht er andern, gar nicht so selten an Steilufern unserer 
Flussthäler oder Seeküsten vorkommenden vollständig. Am bekanntesten dürften die gross- 
artigen Schiebungen sein, die ihrer Zeit an den Steilufern des breiten Netzethales unweit 
Miasteczko der an diesen Gehängen entlang geführten Ostbabn so hinderlich wurden und 
erst nach langem vergeblichen Bemühen durch ein ganzes System hoher Strebdämme resp. 
deren Gegengewicht zum Stehen gebracht sind.“ 

„Wie dort der sogenannte Obere oder Posener Septarienthon, welcher durch seine 
bei Berührung mit der Luft sehr schnell stattfindende Zerklüftung in sich äusserst verschieb- 
bar wird, so ist es hier bei Darkehmen der in ganz Ostpreussen bekannte, an sich sehr 
feste, an der Luft aber sehr bald, wie der Volksmund es ausdrückt, „lebendig werdende“ 
blaue Schluffmergel (untere Diluvialmergel), welcher, mit einigen wasserführenden Sand- 
schichten durchsetzt, die ganze untere Hälfte des Bergabhanges bildet und „gie Schiebung 
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‚ermöglicht. Wie schon ein Blick auf die Generalstabskarte oder das von Herrn K. Käswurm 
beigefügte speciellere Situationskärtchen augenblicklich erkennen lässt, berührt aber der Fluss 
auf der ganzen Erstreckung des schiebenden Bodens unmittelbar diesen Bergfuss, den Ost- 
rand seines tief eingeschnittenen Thales. Wie sein Unterspülen die erste Veranlassung gab 
zur Bildung eines Steilgehänges, so verhindert die fortspülende Kraft des Flusses seitdem 
beständig das Zustandekommen einer natürlichen Böschung, wenigstens einer so flachen Bö- 
schung, wie sie der schlüpfrige, zudem quellenreiche Schluffmergel verlangt. Ja es ist kaum 
zu bezweifeln, dass der im Verhältniss zu dem unten vom Fluss beständig abgefressenen 
Bergfuss oben allmälig nachbrechende Bergrand in nicht all zu langer Zeit die auf der Höhe 
nach Gumbinnen führende Chaussee in Gefahr bringen wird.“ 

„Andrerseits leuchtet es ein, dass nach völliger Abdämmung des Flusses bei der 
mit T bezeichneten Tuchfabrik und genügend breiter Ableitung des Flusses in der Richtung 
des schon vorhandenen Mühlenfliesses der Bergrutsch in wenigen Jahren zum Stehen kommen 
würde; denn sein Bestreben, das aufgehobene Gleichgewicht wieder herzustellen, ist so be- 
deutend, dass trotz des vollen Anpralles der Stromwasser die Angerapp gerade an dieser 
Stelle namhaft schmäler ist, als oberhalb wie unterhalb in ihrem Lauf,“ 


Eine Wruke (Brassica Napus L.) 


mit Laubsprossen auf knolligem Wurzelausschlag. 
Von 
Robert Caspary. 


(Hiezu Tafel 14 Fig. 1- 3,) 


Unter dem 21. October 1873 schickte mir Herr John Reitenbach auf Plicken bei 
Gumbinnen eine ,pommersche Kannen-Wruke* mit einer Menge von kleinen Knollen am 
untern Theil der länglich-eiförmigen Hauptwurzel, von denen mehrere eine Erscheinung 
zeigten, die mir völlig neu und wohl noch nicht beobachtet ist; sie hatten nämlich Laub- 
sprosse getrieben. Taf. 14 stellt die Wruke in etwas mehr als halber Grösse dar. 

Die knollenförmige Hauptwurzel, unten jedoch etwas durch Anschneiden verstümmelt, 
war etwa 230 Mm. lang und 82—104 Mm. dick. In ihrer untern Hälfte war sie so dicht, 
dass von ihrer eignen Oberfläche nichts zu sehen war, mit Knöllchen bedeckt, die theils auf 
der Hauptknolle unmittelbar aufsassen, theils seitlich auf den dünnen faden- bis krähenfeder- 
dicken Wurzeln 2. Grades befestigt waren. Die Knöllchen waren meist sitzend, oft mit breitem 
Grunde, selten ganz kurz gestielt, von Senfkorn- bis Wallnussgrösse runzlich auf der Ober- 
fläche und gelblich weiss. Ich untersuchte einige mit dem Mikroskop, sie stimmten im Bau 
mit der Hauptknolle überein. Unter einer schwachen Korkschicht, die Jod und Schwefel- 
säure nicht bläute, sondern bräunte und konzentrirte Schwefelsäure nicht auflöste, befand sich 
als die Hauptmasse der ganzen Knolle bildend, ein kurzes Parenchym, welches ausser farb- 
losem Saft einige kleine kugliche Stärkekörnchen enthielt. Jod und Schwefelsäure bläute 
dies Parenchym und machte darin kleine lingliche ungehöfte Poren in geringer Zahl sicht- 
bar. Die Knöllchen waren von zahlreichen Gefässbündeln in höchst unregelmässigen Krüm- 
mungen durchzogen. Die Gefässe zeigten längliche, selten rundliche Poren, die kaum gehöft 
zu nennen sind, in 5—9 Längsreihen auf ihrer Breitenansicht. Selten war eine Annäherung 
zur Netzförmigkeit bemerkbar. Die Gefässglieder hatten ein rundliches Loch auf schiefer 
Querwand. Mehrere Gefässbündelstränge, die ich dicht im Grunde des Knöllchens schon 
kreisförmig geordnet fand, treten unter spitzem bis fast rechtem Winkel von dem System 
der Gefässbündel der Wurzel, an der das Knöllchen sitzt, ab, um in dasselbe hineinzugehen. 
Es wird dadurch bewiesen, dass zur Zeit der Bildung des Knöllchens der dasselbe tragende 
Wurzeltheil in sehr jugendlichem Alter gewesen sein und sein Gefässbündelstrang noch 
völlig in kabialem Zustande sich befunden haben muss, da sonst eine Abzweigung von demselben 
unmöglich gewesen wäre. Von Pilzfäden oder Insektenstichen oder sonstiger äusserer Be- 
schädigung, die muthmasslish eine Veranlassung zur Bildung der Knöllchen gegeben haben 
könnte, zeigte sich keine Spur. 
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Das Auffallendste war dies, dass mehrere der Knöllchen, ich zählte solcher 5, Laub- 
sprosse getrieben hatten, Einige andere, die grüne etwas durchscheinende Stellen zeigten, 
schienen dies zu thun im Begriff zu sein. In Fig. 1 bei a. ist eine solche Laubknospe sicht- 
bar. Fig. 2 und 3 stellen 2 in n. G. dar. Die Kuöllchen, welche sie tragen, sind bei a. 
Fig 2 und 3 befestigt gewesen. Auf dem Knöllchen in Fig. 2 erhebt sich ein dicker Spross, 
der sich alsbald in 2: in b und e theilt. In Fig. 3 zeigen sich 2 von einander unabhängige 
Laubknospen neben einander. Die sehr kleinen Blätter derselben haben alle keine ent- 
wickelte Spreite, sondern sind fast lineal oder lanzettlich mit breitem Grunde sitzend und 
auf der Spitze entweder allmälig zugespitzt oder etwas verbreitert mit krausem Rande. Die 
äussern sind weisslich, die innerd blassgrün. Die Spitze der äussern ist meist abgetrocknet. 
Die Blätter sind unregelmässig gekrümmt, indem sie sich bei der unterirdischen in engem 
Raum zwischen Knolle und Erde statthabenden Entwicklung der Sprosse nach oben, nach 
dem Licht, zu wenden suchten. Zwei Sprosse habe ich jetzt (7. 11. 1873) abgenommen, um 
sie in Töpfe mit Erde zu setzen und ihre weitere Entwicklung zu beobachten, 

Die knolligen Bildungen an den Wurzeln der Wruke (Kohlrübe), jedoch ohne Laub- 
sprosse, sind nicht unbekannt. Kühn (die Krankheiten der Kulturgewächse 1858 S. 253) 
erwähnt sie. Er hat eben so wenig, wie ich, Insekten darin beobachtet, noch überhaupt ihre 
Ursache ermitteln können. 

Knöllchen, deren Bedeutung und Ursache man nicht kennt, sind vielfach an Wurzeln 
beobachtet worden, besonders bei vielen Leguminosen, bei denen sie zuletzt Treviranus ge- 
nauer beschrieb (Bot. Zeitung 1853 393 ff). Bei einigen Cykadeen wies sie Schacht (Flora 
1853 No. 17) nach, Woronin fand in den bekannten knolligen Wurzelhaufen der Alnus 
glutinosa einen Pilz, den er Schinzia Alni nannte (Mém. Acad. St. Petersburg 1866 Tom. X. 
No. 6) und in den Knollen von Lupinus mutabilis vibrio- oder bakterienartige stäbchenförmige 
Zellchen, die im Wasser Bewegung zeigten. In den dicken, obgleich kaum knollig zu nennen- 
den Wurzeln von Neottia Nidus Avis wies Schleiden und in „der flachen gelappten Wurzel“ 
d. h. dem Rhizom von Epipogon Gmelini Schacht (Pflanzenzelle 1852 138) einen Pilz nach. 
Ich habe die äussern Rindenzellen der Wurzel von Neottia Nidus avis, die ich úfter unter- 
suchte, stets mit Pilzfäden erfüllt gefunden, die sich unter vielen Windungen in jeder zu 
einem die Zelle erfüllenden Klumpen geballt hatten. In allen diesen Fällen der Anwesen- 
heit von Pilzen ist es jedoch nicht nachgewiesen, dass sie die Ursache der Verdickung der 
Organe sind, in denen sie leben. 

Indem Treviranus die Eigenthümlichkeit besonders einiger Leguminosen unterirdische 
Früchte zu tragen in unbewiesene Parallele stellte mit der Bildung von Wurzelknöllchen 
vieler Pflanzen dieser Familie, „denen zur Vegetation nichts fehlt, als eine deutlich ausge- 
bildete Knospe“ (a. O, 398), so vermuthete er, dass „die Wurzelknóllchen unvollkommene 
Knospen mit knolliger Grundlage seien; Knosper, die gewöhnlicher Weise nicht das Ver- 
mögen besitzen zu vegetiren, sondern bei denen es dazu besonderer Umstände bedarf.“ 
Treviranus führt jedoch keine Beobachtung an, dass jene Wurzelknöllchen eine Knospe ent- 
wickelt hätten. Offenbar hat er eine Beobachtung der Art gar nicht gemacht. Hätte er den 
hier beschriebenen Fall von Laubsprossen, die diese Wurzelknöllchen tragen, gekannt, so 
würde er höchst wahrscheinlich darin den ihm mangelnden Beweis für seine Ansicht gesehen 
haben. Es frägt sich, ob wirklich Treviranus’s Auffassung dadurch bewiesen wird? 

Ich vermuthe, dass die Wurzelknöllchen der in Rede stehenden Wruke Wurzeln 
2. oder 3. Grades sind, die aus unbekannter Ursache so monstros verdickt sind, dafür spricht, 
dass einige Gefässbündelstränge von dem System der Gefässbündelstränge der Wurzel, an 
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der sie sitzen, in sie eintreten. Blosse Rindenanschwellungen sind sie daher nicht. Eine 
Wurzelhaube war ich indess auch bei sehr kleinen nicht zu finden im Stande, obgleich sie 
sich, wie ich vermuthe, in günstigerem Entwicklungszustande finden lassen wird. Sind die 
Knöllchen jedoch Wurzeln, wenn auch monstrose, so kann es nicht befremden, dass sie eine 
Eigenschaft besitzen, die den Wurzeln sehr vieler Pflanzen, sowohl holziger, als mehrjähriger 
krautiger eigenthümlich ist, dass sie nämlich Laubsprosse bilden. Trecul (Ann. sc. nat. 
III. Ser. 8. Vol. 1847. 208), A. Braun (Verjüngung in der Natur 1851. 25) und Irmisch 
(Botan. Zeitung 1851 S. 377 ff.) wiesen dies längst nach. Carl Schimper vertheilte auf der 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Bonn September 1857 in ausser den 
Sitzungen gehaltenen Zusammenkünften, die daher in meinem Bericht (Botan. Zeitung 1857 
749 ff.) nicht erwähnt sind, folgende Pflanzen, welche Laubsprosse aus den Wurzeln ge- 
trieben hatten: Viola canina, Falcaria Rivini, Pimpinella Saxifraga, Eryngium campestre, Silaus 
pratensis, Plantago media, Reseda lutea, Sonchus arvensis, Centaurea Jacea, Chondrilla iuncea 
Pieris hieracioides, und eine Crucifere: Nasturtium silvestre, von deren beiden letzten diese 
Eigenschaft schon früher Irmisch (a. O.) angegeben hatte. Die Zahl liesse sich sehr ver- 
mehren und es wäre wohl wünschenswerth, dass durch umfassende Untersuchung festgestellt 
würde, welche Pflanzen diese Fähigkeit: aus den Wurzeln Laubsprosse zu treiben, haben. 
Ich kann folgende Pflanzen hinzufügen: Robinia Pseudacacia, die aus Wurzelstücken leicht ver- 
mehrt werden kann; Populus alba, Tremula, nigra, italica, monilifera Ait., balsamifera, can- 
dicans Ait. treiben, wie Landleuten und Gärtnern reichlich bekannt, sehr zahlreichen Wurzel- 
ausschlag; bei Populus alba sah ich noch 80 Fuss vom Stamm Laubsprosse aus den wage- 
rechten Wurzeln kommen. Bei Rubus idaeus L. sind die unterirdischen wagerecht hinlaufen- 
den Organe, aus denen Laubsprosse als Beiknospen,. welche die Rinde durchbrechen und 
vor sich her zerstören, über die Erde hervortreten: Wurzeln, wie zuerst Areschoug (Journal 
of bot. British and Foreign 1873 p. 108) richtig angiebt. Diese wagerechten Organe haben 
kein Mark, keine Spur von Niederblättern und sind auch sonst anatomisch den wahren 
Wurzeln völlig gleich gebaut. Kuntze (Reform deutscher Brombeeren 1867 26) gebraucht 
für die Laubsprosse der Himbeere das unklare Wort: Wurzelausláufer; möglicher Weise 
meint auch er den wahren Ursprung dieser senkrecht aufstrebenden Laubsprosse aus 
Wurzeln damit zu bezeichnen. Auch kann ich sicher von Rubus plicatus W. & N. angeben, 
dass die Laubsprosse dieser Pflanzen, welche oft 5-6 Fuss weit vom Strauche aus der 
Erde emporschiessen, aus ächten wagerechten Wurzeln kommen, welche kein Mark, sondern 
in der Mitte Gefässbündel, keine Niederblätter und völlig den anatomischen Bau der übrigen 
Wurzeln des Strauchs haben. Die Angabe Focke’s (Nachträge zur Brombeerflora der Um- 
gegend von Bremen, Abhandlungen des naturforschend. Vereins zu Bremen I. 459): „Rubus 
fruticosus vermehrt sich gleich dem R. idaeus stark durch unterirdische Ausläufer“, ist 
also, was die Deutung dieser aus der Erde hervortretenden Laubsprosse als Ausläufer 
betrifft, unrichtig, dass solche Laubsprosse aber wirklich sehr zahlreich vorkommen, kann 
ich für die Umgegend Königsbergs und den königl. botan. Garten daselbst gegen Areschoug 
(a. O), der sie bei Rubus fruticosus L. (= R. plicatus Wh. € N.) bisher nicht gesehen hat, 
bestätigen. Ebenso machen die wagerechten Wurzeln von Cirsium arvense Scop. zahlreiche 
über die Erde emporwachsende Laubsprosse, wie schon Irmisch (a. O.) angab. Diese ent- 
springen vom Kambium der Wurzel und durchbrechen, um sich zu erheben, mechanisch die 
Rinde derselben. Die wagerechten Organe, aus denen sie kommen, sind anatomisch völlig 
mit Wurzeln übereinstimmend, haben auch in der Mitte einen Gefässbündelstrang ohne Mark 
und haben nichts von Niederblättern. Ich habe diese wahren Wurzeln bei Beschreibung der 
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Orobanche pallidiflora W. & Gr., die ich darauf bei Sprauden bei Mewe fand, unrichtig als 
Rhizome bezeichnet (Schrift. der phys.-ökon. Gesellscheft XII 1871 S. 93). Die falsche 
Bezeichnung entstand dadurch, dass ich jene Arbeit im Winter nach getrocknetem Material 
schrieb, an dem sich anatomische Untersuchung nicht recht vornehmen liess; durch Unter- 
suchung der lebenden Pflanze kam ich zur Gewissheit, dass jene wagerechten Organe, 
worauf die Orobanche pallidiflora sitzt, wirkliche Wurzeln sind. Taraxacum officinale Wigg. 
treibt aus dem untern Wurzeltheil, wenn der obere mit den Laubsprossen abgestossen wird, 
wie eine Hydra mehrere, bis 9, neue Laubsprosse. Cochlearia armoracia treibt Laubsprosse 
aus jedem Wurzelstück und wird so vermehrt, da Vermehrung durch Samen nicht statt haben 
kann, weil die Pflanze solche nicht trägt. Bei Monocotylen und Sporophyten ist, soweit 
ich weiss, bisher keine Laubsprossbildung auf Wurzeln bekannt geworden. Auch einzelne 
Familien der Dicotylen sind unfähig, solche Sprosse zu treiben; ich kann sicher sagen, dass 
die Nymphaeaceen aus den Wurzeln keine Laubsprosse zu bilden vermögen. 

Obgleich unter den genannten Pflanzen, welche Laubsprosse aus der Wurzel machen, 
auch zwei der Familie der Cruciferen mit Brassica Napus, deren Wurzelknöllchen in Rede stehen, 
angehören: Nasturtium silvestre und Cochlearia armoracia, so sind doch diese 2, wie alle 
andern, von vieljähriger Dauer, während Brassica Napus 2jährig ist. 

Da nun aber so zahlreiche Pflanzen Laubsprosse aus den Wurzeln bilden, diese Eigen- 
schaft also eine sehr verbreitete der Wurzeln ist, wird sich nicht mit Sicherheit behaupten 
lassen, dass wenn die monstrosen knollenförmigen Wurzeln von Brassica Napus auch Laub- 
sprosse treiben, dies ihre physiologische Funktion sei, die ihnen als Bestimmung und Zweck 
zukommt; es kann vielmehr eine ihnen blos nebenläufige, den Wurzeln so zahlreich anderer 
Pflanzen auch zukommende Eigenschaft sein. 

Ehe man nicht die Bildungsgeschichte und die Ursache der Wurzelknöllchen kennt, 
wird man schwerlich sicher über ihre Funktion etwas auszusagen vermögen. 


Eine Apfeldolde mit fünf Früchten. 
Von 
Robert Caspary. 


(Hiezu Taf. 14 Fig. 4 u. 5.) 


Der gewöhnliche Apfelbaum (Pirus Malus L.) hat wie viele andere Arten der Gattung 
Pirus einen doldigen Blüthenstand, in weichem 3—6 Blüthen stehen, von denen jedoch beim 
gewöhnlichen Apfelbaum die Mehrzahl fehlschlägt, so dass meistens nur eine, selten zwei 
aus einer Dolde Frucht bringen. Wir sehen daher beim gemeinen Apfelbaum meist die 
Früchte einzeln stehen. Herr Apotheker Dorn schickte mir diesen Herbst aus seinem Garten 
(Hinterlomse 11) als etwas Seltenes 2 Aepfel, der Spielart, die hier Hasenkopf genannt 
wird, ähnlich, welche sich aus einer Dolde entwickelt hatten, mit ihrem kurzen Stiel auf dem 
Hauptstiel der Dolde aufsassen und auch noch unter sich mit ihren Stielen zusammen- 
hingen, nachdem sie von dem Hauptstiel abgenommen waren. Mehr als 2 Aepfel hatte ich 
bis dahin bei Pirus Malus aus einer Dolde sich nicht entwickeln sehen, während bei Pirus 
bacccata L., Pirus Ringo Sieb. et Zucc. es die Regel ist, dass sich 2—5 Aepfel in jeder 
Dolde ausbilden. 

Ich war daher sehr erstaunt, als mir Herr Apotheker Scharlock in Graudenz diesen 
Herbst 5 Aepfel schickte, die alle einer Dolde angehörten und mit ihren 5 Stielen am 
Grunde noch zusammenhingen, obgleich sie schon vom Hauptstiel abgenommen waren. 
Taf. 14 Fig. 4 und 5 stellen diese 5 Acpfel noch im Zusammenhange in natürlicher Grösse 
dar. Fig. 4 schief von oben gesehen, Fig. 5 etwas schief von unten, n ist die Narbe, an 
der der Hauptstiel der Dolde gesessen hat. Die Aepfel waren klein, etwas abgeplattet, 
Breite : Höhe = 1) 45 Mm. : 35 Mm.; = 2) 40 : 33; = 3) 35 : 31, Kelchrest wenig ver- 
tieft, dicht um den Kelchrest 5 rippig, sonst kreisrund, Stiel mittelmässig vertieft, lang, fast 
von der halben Länge des Apfels, Farbe blassgelb, schon Ende Oktober überreif. 

Diese Apfeldolde war im Dorfe Roggenhausen bei Graudenz auf dem kleinen Grund- 
stück des Bauern Zemmcke, welches er an den pensionirten Gensd’armen Richter vermiethet 
hat, gewachsen. Er wird dort „weisser Stettiner“ genannt. Herr Stadtgerichtsrath R. Gädeke, 
der ihn zu bestimmen suchte, theilt mir mit, dass er möglicher Weise der „kleine Api“ ist. 


Schriften der phys-ükon. Gesellschaft. Jahrgang IV. 


Eine vierköpfige Runkelrübe (Beta vulgaris Moq.). 
Von 
Robert Caspary. 


(Hiezu Taf- 14 Fig. 6 u. 7.) 


Herr John Reitenbach auf Plicken bei Gumbinnen schickte mir im October 1873 eine 
blassrothe Runkelrübe mit 4 Köpfen, von denen leider schon 3 dem Messer gefallen waren, 
als die Runkeln auf dem Felde für den Winter eingesammelt und beschnitten wurden. 

Taf. 14 Fig. 6 u. 7 stellen diese wunderliche Runkel von der Seite und von unten in 
halber Grösse dar. Sie war platt gedrückt, -etwa 55 Mm. hoch und fast gleichseitig drei- 
eckig im Umriss, indem die drei Höhen dieses Dreiecks 80—85 Mm. betrugen. Kanten ab- 
gerundet. Um den kegelförmigen Hauptspross in der Mitte: d Fig. 6, welcher einige kleine 
Blätter und Blattreste trug, standen die breit-kegelförmigen Grundtheile von drei starken 
Laubsprossen, in jeder Ecke des Dreiecks einer, die sich stärker als der mittlere Spross ent- 
wickelt hatten, aber leider abgeschnitten waren: a, b, c. Einige fast ringförmige Narben 
bezeichneten auf ihnen die Ansatzstellen abgefallener Blätter. Unten war die Knolle abge- 
rundet; fast in ihrer Mitte bei k Fig. 7 war unten eine dreifurchige schwache Vertiefung; 
starke Wurzeln waren offenbar gar nicht dagewesen; bei g, h, i Fig. 7 fast den Ecken 
des dreieckigen Körpers entsprechend hatten drei ziemlich schwache 3—4 Mm. dicke, jetzt 
abgeschnittene, gesessen; einige sehr schwache Faserwurzeln zeigten sich in zwei Gruppen 
bei e und f Figur 7. 

Wie konnte eine so wunderliche 4 köpfige Runkel entstehen? Zwei Entstehungsweisen 
erscheinen vorstellbar. Entweder sie war gebildet durch 4 in einer Samenknospe entstandene 
und mit einander zu einem Vierling verwachsene Keime, oder sie war hervorgegangen aus 
einem Keim, der drei Kotyledonen hatte, von denen jeder aus seiner Achsel einen Spross ent- 
wickelte, welche 3 Sprosse stärker als der Haupttrieb wurden. 

Wäre die 4kópfige Runkel in der ersten Weise aus der Verwachsung von 4 mit ein- 
ander zu einem Vierling verwachsenen Keimen eines Samens entstanden, so hätten sich 
offenbar die Verwachsungsstellen der vier Keime zu einem Körper äusserlich noch durch 
Furchen andeuten müssen, wie man das sonst in solchen Fällen sieht, vergl. die Abbildung 
von Zwillingen von Caelebogyne ilicifolia bei A. Braun Polyembryonie und Keimung von 
Caclebogyne 1860 Taf. II. Fig. 1—7, 10 u. 11. Von solchen Furchen als Andeutung getrennter 
Entstehung etwaiger 4 Keime ist jedoch keine Spur vorhanden. 

Es ist daher ohne Zweifel die wunderliche Runkel das Gebilde eines Keims mit drei 
Kotyledonen, dessen Hauptspross aus nicht angebbarer Ursache in der Entwickelung zurück- 
blieb, so dass die 3 Sprosse, welche sich aus den Achseln der 3 Keimblätter erhoben, an 
Kräftigkeit den Hauptspross überholten und ihn als den mittleren im Dreieck umstanden. 


Ueber einige Spielarten, die mitten im Verbreitungsgebiet der 
Stammarten entstanden sind: die Schlangenfichte (Picea excelsa 
Link var. virgata), Pyramideneiche (Quercus pedunculata W. 
var. fastigiata Loud. [Q. fastigiata Lamarck als Art]) u. Andere. 


(Hiezu Tafel 15 u. 16.) 


Von 
Robert Caspary. 


Diejenigen, welche die Entstehung der Arten durch Umwandelung annehmen, sind 
vneins darüber, ob die neuen Arten aus solchen Exemplaren hervorgehen, die isolirt von der 
Stammart sind, oder aus solchen, die sich mitten in ihrem Verbreitungsgebiet befinden. 

Darwin (Orig. sp. 3. ed. 1861 110) schreibt der Isolation zwar mehrere Vortheile 
für die natürliche Zuchtwahl zu, aber noch grössere grossen von der Art bewohnten Ge- 
bieten. Moritz Wagner (Sitzungsber. Münchn. Akadem. 7. März 1868 und 2. Juli 1870. 
Vergl. Huber. Die Lehre Darwin's. München. 1871 162 u. 294) sprach sich entschieden 
für die Entstehung der neuen Art in der Isolirung aus; Weismann (Einfluss der Isolirung 
auf die Artbildung. Leipzig 1872) hält die Isolirung wenigstens für vortheilhaft; dagegen 
tritt Nägeli (Sitzungsber. Münch. Akad. 1. Februar 1873) entschieden für die Entstehung 
neuer Arten und Spielarten in Gesellschaft und in der Mitte der Stammart auf. 

Indem ich gewisse Thatsachen höher veranschiage als Wahrscheinlichkeitsgründe, wenn 
sie auch gewichtig sein mögen, habe ich bisher mich nicht bewogen finden können, an die 
Entstehung neuer Arten durch Umwandelung anderer zu glauben und ich bin sehr weit ent- 
fernt, Nägeli (a. O. 167) zuzustimmen, „dass darüber die Wissenschaft endgültig abgeschlossen 
habe“, worauf ich hier nicht näher eingehen will, aber sicher ist es, dass in unserer Zeit 
neue Spielarten sich bilden, wenn ich auch den Begriff: Spielart, anders fasse, als die Vor- 
genannten. Bei der Entstehung neuer Spielarten ist ebenso die Frage von Wichtigkeit: 
bilden sie sich in der Vereinzelung oder in der Mitte der Art? 

Um die Beantwortung der Frage auf Grund von Thatsachen in möglichst zahlreichen 
Fällen zur Entscheidung zu bringen, ist es Pflicht, jede neu auftauchende Form in Bezug 
auf ihre Entstehung sorgfältig zu verfolgen. Mit Recht hebt Nägeli hervor, dass diese 
Frage in Betreff der Neubildung von Arten oder Spielarten nicht in fast unbekannten Ge- 
genden Afrikas oder Amerikas, sondern in unserer, der Untersuchung vollständig zugänglichen 
europäischen Umgebung zu entscheiden sei; leider aber erwartet er von einer Gattung dar- 
über besondern Aufschluss, von Hieracium, die ich dazu für in ausgezeichneter Weise un- 
brauchbar halten muss, weil sie wegen eigenthümlicher Undurchsichtigkeit des Blüthen- 


staubes nach Seite des männlichen Geschlechts keine sichere Entscheidung darüber gestattet, 
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ob man in gegebenem Falle eine Spielart oder einen Bastard vor sich habe, was ich ander- 
wegen (die Nuphar der Vogesen und des Schwarzwaldes.‘; Abhandl. der naturf. Gesellschaft 
zu Halle Bd. XI. 1870. 83) näher dargelegt habe. 

Das Auftreten der Schlangenfichte in Preussen, Böhmen und Frankreich lehrt deut- 
lich, dass diese Spielart in der Mitte und in nächster Nähe der Stammart sich gebildet hat 
und fortgesetzt sich von Neuem bildet. 

Schon im Herbst 1872 theilte mir Herr Forstmeister Deckmann hieselbst mit, dass 
er in der Oberförsterei Neu-Sternberg, Belauf Florweg, Jagen 142 A. a. eine Fichte *) mit 
sehr langen, sehr wenig verzweigten Aesten entdeckt habe, wie er noch nie eine gesehen 
habe, auch habe er nie von einer solchen Form oder Abnormität gehört. Die Pflanze stand 
in gemischtem Bestande auf sehr nassem, niedrigem, lehmigem und steinigem Bruchboden. 
Auf das Anerbieten des Herrn l'orstmeister Deckmann liess ich im April 1873 durch einen 
Gehilfen diese Fichte holen, um sie in den kön. botanischen Garten zu setzen. Sie wurde 
mit Ballen, der gut hieit, von 2'/, Fuss Durchmesser in grossem, rundem Korbe nach dem 
botanischen Garten in Königsberg geschafft und hier in gute Gartenerde, die mit Lehm ge- 
mengt war, zwischen andere Coniferen gesetzt. Sie hat auch im Mai und Juni 1873 recht 
gut ihre Triebe entwickelt und sieht gesund und kräftig aus. Der Gehilfe sagte, dass er 
stets bis über die Enkel in den sumpfigen Bruchboden, in welchem die Fichte wuchs, einge- 
sunken sei und dass das Wasser hier und da in der Gegend gestanden habe. 

Die Pflanze, abgebildet Taf. 15 Fig. 1, ist, obgleich 25—26 Jahre alt, wie die noch 
erkennbaren Jahrestriebe beweisen, bloss 0,98 M. hoch, dagegen von West nach Ost, — die 
Weltgegenden gerechnet, wie die in den botanischen Garten versetzte Pflanze sie jetzt hat — 
2,45 M. und von S. nach N. 2,28 M. breit; ihre Breite übertrifft also die Höhe um mehr 
als das Doppelte. Dicht am Boden hat der Stamm 33 Mm. Durchmesser, bei 4 Ctm. über 
dem Boden 22 Mm. und dicht unter den obersten Aesten: 6 Mm. Die längsten Aeste ersten 
Grades sind 1,16 M., 1,37 M., 1,31 M. und 1,27 M. lang; der stärkste, am Grunde 11 Mm. 
dick. Während die gewöhnliche Fichte Aeste bis in den 6., ja 7. Grad hat und zwar recht 
dicht stehende, hat unsere Fichte nicht in jedem Jahre am Haupttriebe Aeste 1. Grades ge- 
habt und während eine normale Fichte 5—7 Aeste ersten Grades, selten mehr, selten 
weniger, im Quirl am Haupttriebe trägt, hat die in Rede stehende abnorme Fichte die Aeste 
1. Grades einzeln, oder zu 2—3 im Quirl; zerstreute Aeste 4. Grades zwischen je zwei 
Quirin sind bei ihr gar nicht da, während die normale Fichte bis 20 und mehr dergleichen 
trägt. Die Aeste 1. Grades haben bei der Florweg’er Fichte nur selten hier und da einen 
Ast 2. Grades und diese sehr selten einen Ast 3. Grades. Aeste höherer Grade hat sie über- 
haupt nicht. Die Aeste 3. Grades sind 3—6 Mm. dick. Sofort auf den ersten Blick springt 
es in die Augen, dass die geringe Zahl der Aeste aller Grade und besonders die ruthen- 
artigen sehr langen Aeste ersten Grades den Charakter der Pflanze bedingen und ihr auf- 
fallendes Aussehen bewirken. Die Hauptaxe hat sehr ungleiche Längen der Jahrestriebe. 
Der längste ist 102 Mm. lang, die kürzesten der letzten 4 Jahre ohne Seitenäste nur 
13 Mm. lang. Die Aeste ersten Grades dagegen haben meist viel längere Jahrestriebe bis 
120 Mm., die kürzesten sind 52 Mm. lang. Die Aeste ersten Grades standen im Sommer 
fast wagrecht, jedoch mit der Spitze etwas zur Erde geneigt, wie die Abbildung sie zeigt; 


*) Mit Fichte ist hier immer der Baum (Picea excelsa Link) nach der gebräuchlichen Forstsprache 
bezeichnet, der in der Provinz Preussen: „Tanne“ genannt wird, während die Volkssprache unter: Fichte, all- 
gemein hier die Kiefer (Pinus silvestris L) versteht. 
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im Herbst haben sie sich in den obern ?/; des Stamms etwas gehoben und ihre Spitzen 
stehen noch jetzt, obgleich lange Schnee auf ihnen lag (28. Februar 1874), höher als ihr 
Grund. Die Nadeln sind fast gerade, lang dolchspitzig, die Spitze meist schwach zurück- 
gekrümmt; sie sind fast gleichmässig nach allen Seiten um den Ast herum gerichtet, so dass 
er mit Nadeln bekleidet zwischen den Nadelspitzen in allen Richtungen einen Durchmesser 
von 24—27 Mm. oder selbst von 30—33 Mm. hat. Die Nadeln stehen zur Axe unter 
Winkeln von 45—70°, nur auf der Hauptaxe sind einige, nicht alle angedrückt; sie sind bis 
ins 5. Jahr vollständig vorhanden, aber auch die des 6. und 7. Jahres sind noch zahlreich 
da; ja selbst einzelne noch vom 9., 10. und 11. Auf gewöhnlichen Rothtannen finde ich vom 
9. Jahr nur noch einzelne. Die obersten Nadeln jedes Triebes schliessen nach Innen ge- 
krümmt die Endknospe ganz ein, so dass nichts von ihr zu sehen ist; sie stehen dichter als 
die übrigen Nadeln und bewirken dadurch, dass man das Ende des Triebes deutlich, auch 
wenn sie schon abgefallen sind, an den dichteren Blattkissen erkennen kann. 

Die Nadeln der gewöhnlichen Rothtanne sind in der Nähe von Königsberg auf kräfti- 
gen Trieben 18—23 Mm., ja selbst obgleich selten 26 Mm. (1 Zoll pr.)-lang, im Querschnitt 
in der Mitte fast rautenförmig*), besser: symmetrisch trapezoidisch. Die Dicke, im Ver- 
hältniss zur Breite des Blatts ist sehr verschieden. Bei den Blättern des Haupttriebes, die 
angedrückt sind, überwiegt die Breite die Dicke, z. B. zeigte ein solches Blatt: Breite : Dicke 
— 1,5 Mm. : 1,26 Mm. Dagegen auf den Aesten des 2., 3. u. s. w. Grades überwiegt die 
Dicke die Breite oft mehr als ums Zweifache. Ein Ast 3. Grades des kleinen Baumes, von 
dem ich das Maass eines Blatts der Hauptaxe eben gab, zeigte in einem Blatt Breite : Dicke 
— 0,8 Mm. : 1,18 Mm. und je ein Blatt von Aesten 3. oder 4. Grades von 5 andern kleinen 
Bäumchen hatte Breite : Dicke = 0,9 Mm. : 1,33 Mm.; = 0,86 : 1,36; = 0,71 : 1,1; 
= 0,86 : 1,1; = 0,56 : 1,18. Die beiden Flächen der Rückenseite des Blatts bilden eine 
schärfere Kante, als die etwas schmäleren der obern Seite: Taf. 15 Fig. 6. Es ist mithin 
die innere oder obere Seite des Blatts mit stumpferer Kante versehen, als die äussere rück- 
wärts gewandte. Die Spitze ist schwach mukronat, die Nadeln etwas eingekrümmt: Taf 15 
Figur 5. 

Die kräftigsten Nadeln der Schlangenfichte von Florweg sind nur 14—15 Mm. lang: 
Taf. 15 Fig. 2 und 3, also kürzer, als die der gewöhnlichen Rothtanne meist zu sein pflegen, 
ja die kürzesten auf kümmerlichstem Jahrestriebe eines Astes 1. Grades sind sogar nur 
4 Mm. lang. Dafür sind sie aber dicker als die der gewöhnlichen Rothtanne, nämlich 
4°/, Millimeter und auch breiter, nämlich 1 Mm. Etwas unterhalb der Seitenkante bei 
beiden Fichtenformen liegt jederseits auf dem Querschnitt 1 Harzbehälter, oder es ist nur 
einseitig einer vorhanden, oder selbst gar keiner, Taf. 15 Fig. 4 stellt den Querschnitt eines 
Blatts der Schlangenfichte dar. 

Die eben beschriebene Schlangenfichte stand etwa 2', Meilen NOO. von Labiau. 
Herr Forstmeister Deckmann machte mich auch darauf aufmerksam, dass eine zweite Fichte 
derselben Wachsthumsweise im Belauf Klein Pöppeln, Jagen 18 Abtheilung a, etwa '/, Meile 
südöstlich von Labiau sich befinde, die der dortige Förster Schultz aufgefunden hatte und 
als ich am 6. Juli 1873 diese Schlangenfichte an Ort und Stelle unter Führung des Herrn 
Förster Schultz untersuchte, zeigte er mir noch eine dritte, etwa '/, Meile westlich von der- 


*) Der Querschnitt des Blatts der Rothtanne ist Schrift. phys.-ökon. Gesellschaft X. Jahrgang 1869 210 
fast „rechteckig“ genannt. Man lese dafür „fast rautenförmig“, 
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selben im Jagen 13 desselben Belaufs befindliche. Die Schlangenfichte des Jagen 18 Ab- 
theilung a wurde von mir an Ort und Stelle von SOO. aufgenommen und die angefangene 
Zeichnung von Frau Prof. Mettenius ausgeführt (s. Taf. 16 Fig. 1). Der Boden, auf dem 
diese Schlangenfichte stand, war sehr feucht, lehmig sandig, mit kleinern und grössern 
Steinen wie besät und zum Theil mit Sphagnum und Vaceinium Myrtillus bedeckt. Der Be- 
stand war 40—50 Jahr alt, gemischt; normale Fichten bildeten den grössten Theil, aber 
Espen und Betula verrucosa waren auch zahlreich vorhanden. Die Höhe der Schlangen- 
fichte, durch eine in Meter getheilte lange, daneben gestellte Stange genau gemessen, be- 
trug 6,7 Meter. Die Schlangenfichte war beträchtlich niedriger, als die sie umgebenden 
andern Bäume des Bestandes, die 13—15 M. hoch waren; auch war sie jünger, denn nach 
den Triebabsätzen schien sie nur 38 Jahr alt zu sein. Sie stand nicht frei, sondern war 
von den Nachbarfichten von oben und von der Seite bedrängt, wenn ihr auch jetzt Luft ge- 
macht war. Der seitlichen Bedrängung durch die Nachbarn ist ohne Zweifel ihre im Um- 
fange sehr ungleiche Beästung zuzuschreiben. Die meisten Aeste hatte sie von Nord über 
Nordost nach Ost; nach Westen hatte sie im obern Theil fast gar keine Aeste, nach Süden 
nur wenige. Der Baum hatte von Ost nach West unten zwischen den Astspitzen einen 
Durchmesser in der Krone von 7 M. und von Nord nach Süd von 6,4 M.; er bildete also 
einen fast ebenso breiten als hohen Kegel. Der längste Ast 1. Grades nach Ost war 4 M. 
lang, der längste Ast nach West 3, der längste nach Süd 3,2 und der längste nach Nord 
auch 3,2 M. lang. War die Entwicklung der Aeste seitlich durch die bedrängenden Nach- 
baru eine sehr ungleiche gewesen, so hatte der Haupttrieb bei seinem Aufstreben von ihnen 
noch mehr gelitten. Der Gipfel war nicht weniger als 6 Mal abgestorben und 6 Mal durch 
einen Ast ersten Grades ersetzt. Von dem Standpunkte, von dem ich die Schlangenfichte 
aufnahm, war nur der 6. abgestorbene Gipfel, den ein Seitentrieb zu ersetzen im Begriff ist, 
wahrnehmbar; die übrigen 5 abgestorbenen Gipfelreste oder deren Narben befanden sich 
meist auf der Rückseite des Stamms. Bei 1 Meter Höhe vom Boden war der Stamm elliptisch 
im Querschnitt; die grosse Axe der Ellipse ging von West nach Ost und mass 13 Cm., die 
kleinere 11 Cm. Der erste Triebwechsel fand bei 1 Meter Höhe statt. Nach Südost stand 
der abgestorbene dünne Haupttrieb, bei 1,4 M. Höhe hatte der zweite Triebwechsel statt 
gehabt; ein Rest des Haupttriebes war auf der Westseite noch vorhanden. Bei 2 M. Höhe 
war der Haupttrieb zum dritten Mal gewechselt; ein Rest desselben stand auf der Südseite; 
bei 4 Meter Höhe hatte der 4. Triebwechsel statt gehabt, ein Rest des Haupttriebes war 
auf der Westseite vorhanden; bei 4,6 M. der 5. Triebwechsel, Rest nach SWW.; der sechste 
Haupttriebwechsel bei 6,1 Meter Höhe, abgestorbener Trieb nach NWW. stehend. Der Ast 
ersten Grades, welcher diesen 6. Haupttrieb zu ersetzen im Begriff ist, hat nur einen kleinen 
Ast 2. Grades. Die Quirle des Haupttriebes bestehen aus 2—6 Aesten ersten Grades, 
meist aus 2—3, einige Male ist nur eine Seitenknospe 1. Grades in einem Jahr gebildet; 
zwischen je zwei Quirlen, stehen, wie bei der Fichte von Florweg, gar keine Aeste 1. Grades 
mehr. Die Länge des Haupttriebes in den einzelnen Jahren ist bei der Schlangenfichte des 
Kl. Pöppeln’er Belaufs sehr verschieden, 5 bis 70 Cm. Die Richtung der Quirläste nach den 
Weltgegenden ist regellos. Die benachbarten normalen Fichten hatten 4—6 Generationen 
von sehr dicht stehenden zahlreichen Aesten; die Schlangenfichte hatte nur 3—5 Generatio- 
nen, die Aeste aller sehr selten und sehr entfernt von einander, am Seltensten die Aeste 
der 4. und 5. Generation; ja von der 5., die höchst zahlreich bei der gewöhnlichen Fichte 
war, sah ich nur einen Ast auf der Schlangenfichte. Die Aeste aller Grade waren in der 
untern Hälfte des Baums fast wagrecht, jedoch sich ganz allmälig mit der Spitze etwas 
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gegen die Erde neigend; die Aeste der 2. Generation waren mehr als die der ersten geneigt, 
die der dritten noch mehr. Aber in der obern Hälfte des Baumes stand die Spitze der 
Aeste meist höher als ihr Grund und besonders die Aeste der 1. Generation machten mit 
dem Hauptstamm einen spitzen Winkel, einen spitzern je höher sie standen, während die 
Aeste derselben Generation in der untern Stammhälfte einen rechten Winkel mit der Haupt- 
axe bildeten. Die Nadeln bildeten mit dem Ast, dem sie aufsassen, Winkel von 30—45° 
und mehr, waren sonst denen der Florweg’er Schlangenfichte gleich, auch nicht zweizeilig, 
sondern ziemlich allseitig gleichmässig um die Axe herumstehend, aber meist ziemlich stark 
bogig zurückgekrümmt, wie die Nadel Taf. 16 Fig. 4. Auch hier standen die obersten Na- 
deln jedes Triebes sehr dicht und waren nach vorn gekrümmt, so dass sie die Endknospe 
einhüllten. Sechs Jahr alte Triebe hatten noch alle Nadeln vollzählig, bei den siebenjährigen 
fehlten schon einige, aber einige fand ich selbst noch auf A1jährigen Trieben. 

Die zweite Schlangenfichte im Belauf Kl. Pöppeln, Jagen 13, stand auf feuchtem, moo- 
rigem, schwarzem Boden, der keine Steine zeigte. Der kegelförmige Baum war nach Schätzung 
7 Meter hoch. Die grösste Ausdehnung hatte er von West nach Ost, nämlich in dieser 
Richtung zwischen den äussersten Astspitzen 4,5 M. Der längste Ast ersten Grades nach 
West maass 2,35 Meter, der nach Ost 2,20 M. Ein Meter vom Boden hatte der Stamm 
85 Mm. Dicke. Nach den Absätzen der Triebe war der Stamm etwa 32 Jahr alt. Er stand 
zwischen zwei etwa 40 Jahr alten Erlen (Alous glutinosa L.), die doppelt so hoch als er 
waren und ihn daher von der Seite und von oben in der Entwicklung hemmten. Er schien 
nur einmal den Gipfel verloren zu haben; oben hatte er nämlich 2 Gipfel von ungleicher 
Stärke, ohne Zweifel Aeste ersten Grades, die den verlorenen Gipfel zu ersetzen trachteten; 
der schwächere derselben stand auf der Westnordnordseite. Der Haupttrieb war jährlich um 
7 bis 70 Cm. gewachsen. Die Aeste zeigten Verzweigung bis in den 4. Grad. Die Nadeln 
waren beschaffen, wie bei dem Baum des Jagen 18a, meist etwas zurückgekrümmt. Auf 
den 5 Jahr alten Trieben waren sie schon selten und fehlten auf den achtjährigen bereits 
gänzlich; meist standen sie nach allen Seiten gleichförmig um den Ast. Nur einige Zweige 
im untersten Theil des Stammes, die überhaupt dicht und fast normal beästet waren, zeigten 
sie zweiseitswendig. Im obern °/, des Stammes war die Beästung ebenso spärlich, wie bei 
dem Baum des Jagen 18a. 

Herr Forstmeister Dittmer in Königsberg theilte mir mit, dass auch in der Ober- 
försterei Sadlowo bei Bischofsburg in Pr. eine Schlangenfichte anfgefunden sei. Ich verdanke 
eine Zeichnung derselben (Taf. 16 Fig. 2) und folgenden Bericht darüber Herrn Oberförster 
A. Hoernigk in Sadlowo: „Die Fichte steht im Jagen 195 Abtheilung C des Schutzbezirks 
Kekitten der kön. Oberförsterei Sadlowo in freiem Stande am Rande eines Moosbruchs, etwa 
130 Schritt vom Auersee aus natürlichem Anflug erwachsen. Der Standort ist frischer, Y, bis 
'’, Meter tief, schön humoser Sandboden mit Moosdecke. Alter des Baumes: 25 Jahr. 
Höhe etwa 8 Meter, pyramidal, ganz beästet, nur die untern 20 Cm. astlos. Stärke des 
Stammes am Boden 12 Ctm. Länge der untern Aeste 2—2'/, Meter, daher unten die Breite 
der Beästung etwa 5 Meter. Von unten herauf bis auf etwa 3 Meter Höhe sind die cin- 
zelnen Jahrestriebe bei der Menge und dem unregelmässigen Ansatz der Aeste nicht von 
einander zu unterscheiden. Die obersten 5 Jahrestriebe haben eine Länge von 0,6 bis 
1 Meter. Am 5. Jahrestriebe, von oben gerechnet, haben die Seitenäste noch eine Länge 
von 1'/, Meter. Die Aeste winden sich fast schlangenförmig und neigen, wie die Zeichnung 
zeigt, im Allgemeinen mehr nach unten. Die untersten Aeste sind in die Moosdecke des 
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Bodens hinein- und aus derselben wieder herausgewachsen. Die Verzweigung geht bis in 
den 4. Grad. Früchte haben sich an der Fichte noch nicht gezeigt.“ 

Zugleich giebt mir Herr Oberförster Hoernigk noch Nachricht von einer 5. Schlangen- 
fichte. „Nach dem mir durch den kön. Förster Reinhardt in Kekitten bei Rothfliess (Bahn- 
hof) erstatteten Berichte“, schreibt Herr Okerförster Hoernigk, „steht in dem an den kön. 
Schutzbezirk Kekitten grenzenden Walde des Dorfs Scharnick eine Fichte ähnlicher Art, 
nur wahrscheinlich in weniger freiem Stande, gegen 3 Meter hoch, kümmerlich im Wuchs, 
von 7 Cm. Durchmesser unten im Stamm, nicht reich beästet und nach des Försters Schätzung 
etwa 15 Jahr alt.“ 

Drei Zweigspitzen ersten Grades der Schlangenfichte des Jagen 195 Abtheilung C Be- 
lauf Kekitten, die mir Herr Oberförster Hoernigk durch Herrn Förster Reinhardt zusenden 
liess, von 53,70 und 80 Cm. Länge, zeigten einen kräftigen Wuchs und hatten die Nadeln 
nicht ringsum ziemlich gleichmässig stehen, wie die Florweg’er und Kl. Pöppeln’er Schlangen- 
fichte, sondern deutlichst zweiseitswendig. Farbe der Zweige lichtbraun; Nadeln nicht an 
den Zweig gedrückt, sondern unter Winkeln von 30—60° von ihm abstehend, mukronat, die 
Dolchspitze meist schwach zurückgebogen; Nadeln selbst gerade, oder häufiger im obern 
Theil etwas einwärts gekrümmt (Taf. 16 Fig. 3), selten bogig zurückgekrümmt (Taf, 16 
Fig. 4). Die Nadeln dieser Zweige ersten Grades waren 18—25 Mm., ja selbst 26 Mm. 
(gerade 1 Zoll pr.) lang, meist 20—23 Mm., 1'/, Mm. dick und kaum 1 Mm, breit. Die 
Nadeln der Zweige 2. Grades waren 14—15 Mm. lang, oder schwächerer nur 8 Mm., ja auf 
einem ganz gesundem, aber schwächlichem kleinem Zweige waren sie durchweg 4‘, Mm. 
lang (Taf. 16 Fig. 5). Die Spitzen dieser kleinen Blätter waren kaum mukronat. Die An- 
deutung der Dolchspitze gerade, nicht gekrümmt. Die Endknospen der Zweige 1. Grades 
waren auch bei der Kekitten’er Schlangenfichte durch die darüber hingestreckten, etwas haki- 
gen und zur Seite gedrehten, dicht stehenden höchsten Blätter verdeckt; die Endknospen 
der Zweige 2. und 3. Grades weniger so, ja die der schwächlichsten Zweige ganz frei. 

Die vier genauer beschriebenen preussischen Schlangenfichten zeieen in der Weise der 
Beästung, in den Winkeln, welche die Nadeln mit den Axen bilden, und in dem Umstande, 
dass sie alle durch freien Anflug entstanden sind und nicht aus von Menschen gestreutem 
Samen Uebereinstimmung. Sie unterscheiden sich darin, dass bei den untersten Aesten der 
Kl. Pöppeln’er (Jagen 13) und bei der von Kekitten die Nadeln zweiseitswendig stehn und 
dass die der letztern Schlangenfichte auf den Aesten ersten Grades sich durch Grösse von 
denen der andern Exemplare auszeichnen, Auch ist die Höhe des Kegels, den die Bäume 
bilden, sehr verschieden, je nachdem sie, wie es scheint, durch Nachbarn mehr oder weniger 
bedrängt und überwachsen waren, oder frei standen. Am längsten kegelförmig ist die frei- 
stehende Kekitten’er, am kürzesten kegelförmig die Florweg’er Schlangenfichte. Früchte sind 
bei keiner beobachtet. 

Der Name ,Schlangenfichte* ist zuerst in Böhmen, wie es scheint im Volksmunde, 
schon vor 1853 in Gebrauch gekommen. In der Literatur findet er sich zuerst 1853 in 
einem Aufsatz des Forstmeister Joseph John zu Winterberg, der vom 17. September 1852 
datirt ist, in welchem diese Spielart als eine Merkwürdigkeit des Böhmerwaldes ausführlich 
beschrieben und durch 4 Tafeln Abbildungen erläutert wird (Vereinsschrift für Forst-, Jagd- 
und Naturkunde, herausgegeben von dem Verein böhmischer Forstwirthe unter Redaktion 
des F. X. Schmoler. Neue Folge. Erstes Heft (15. der ganzen Schrift) — Prag 1853 bei 
Carl André S. 25). Ich verdanke der Freundlichkeit des Herrn Oberforstmeisters Lud. Schmiedl 
in Prag die Einsicht dieser seltenen Schrift. John sagt, dass die Stámmchen im Alter von 
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10—45 Jahren (jetzt 1874 also von 32—67 Jahren) nicht selten und in verschiedenen launi- 
gen Formen ausschliesslich auf „licht bewaldeten, übrigens trocknen Hutweidegriinden“, „nicht 
in geschlossenen Waldbeständen“ vorkämen, „was anzudeuten scheint, dass lichte Stellung 
zu einer der vorzüglichsten Bedingungen ihres Bildungstriebes gehört.“ Wir sahen jedoch, 
dass in Preussen diese Spielart auf sehr feuchtem Boden und auch in geschlos:enem Be- 
stande, überwachsen und unterdrückt von den Nachbarn, vorkommt. Die Schlangenfichte 
findet sich im südwestlichen Böhmerwalde im Moldauthal zwischen Friedberg und Ferchen- 
haid zwischen 1800—2300 Fuss über dem Meer, besonders häufig aber bei dem Dorfe 
Birkenhaid auf der Herrschaft Winterberg und zwar „daselbst bei 2000 Fuss Meereshöhe 
auf gutem Sandlehmboden der Gneisformation, der gegen Nordost stark abhängt, trocken 
und zumeist stark steinig ist.“ Hier stehen Exemplare der Schlangenfichte theils in ein- 
zelnen Stimmchen, theils in Gruppen. Die Stämme sind 7—10 Zoll im Durchmesser und 
3—5 Klafter hoch. Vom Boden bis 4 Fuss aufwärts strotzen sie voller Aeste, die sich 
rings um den Mutterstamm auf den Boden legen, zum Theil anwurzeln, obgleich Höhen- 
triebe noch nicht gemacht haben und sich dann halbbogenförmig wieder über den Boden 
mit der Spitze erheben. Höher hinauf bis zum Gipfel sind die Aeste sparsamer angesetzt; 
die Aeste ersten Grades stehen einzeln oder in Quirln von 2—4, ja mangeln an manchen 
Höhentrieben ganz und gar. Die Aeste ersten Grades entwickeln entweder gar keine Zweige 
oder nur hie und da kurze, oder bloss nackte „Zweigknoten“ (?) und „wachsen sofort an 
und für sich nur in die Länge.“ Aus den Abbildungen geht hervor, dass die Verästelung 
bis in den 4. Grad statt hat. Die Nadeln sind reichlich und „von merklicherer Stärke“ als 
bei der gemeinen Fichte entwickelt und sind noch an 8jährigen, ja 12jährigen Trieben vor- 
hauden. Die Aeste aller Grade sind ziemlich gerade, fast wagrecht, neigen sich jedoch sehr 
allmälig etwas schief abwärts. Sehr interessant ist die Abbildung einer Gruppe solcher 
Schlangenfichten mit dem Grundplan, welche zeigt, dass die Pflanze nicht bloss am Grunde 
des Stamms Stockausschlag macht, sondern aus den fast wagrechten Wurzeln Wurzelaus- 
schlag treibt. Der dargestellte Hauptstamm von 3 Klafter Höhe hat zwei Stocktriebe von 
16 und 17 Fuss Höhe, 6 Laubsprosse, die aus den Wurzeln kommen, von 3—16 Fuss Höhe 
und 11 untere Aeste, die angewurzelt sind, obgleich ihnen der Höhentrieb noch mangelt. 
Auch ist ein etwa 37jähriges Stämmchen abgebildet von 10 Fuss Höhe, dessen Hauptgipfel 
abgestorben ist; 2 Seitenäste sind als Ersatz für ihn aufgetreten von denen der eine wieder 
zu der normalen Form der Fichte und zu deren dichter Beästung zurückgekehrt ist. Herr 
Oberforstmeister Schmiedl in Prag schrieb mir am 18. November 1873, dass er diese Winter- 
berg’sche Schlangenfichten-Gruppe vor 3 Jahren besucht und sie in vollkommen gutem Zu- 
stande gefunden habe. Um sie vor Beschädigung zu schützen, ist sie mit einer Stein- 
terrasse umgeben worden. John hat 1852 auf cinem Exemplar der Birkenhaid’er Hutweide 
8 vollkommen ausgebildete Zapfen gesehen. Von der Aussaat der Saamen ist weiter nichts 
zu hören gewesen, obgleich John sie vorzunehmen verhiess, Glücklicher war sein Nachfolger 
Herr Forstmeister Alois Nedobity in Winterberg. Er schreibt mir unter dem 21. Februar 
1874, dass eine Schlangenfichte in dem Waldrevier „Röhrenberg“ und eine andere in dem 
Walddistrikt „Filzer Berg“ 1872 die ersten Früchte, die er gesehen, getragen haben. Das 
erste Exemplar sei etwa 60 Jahr alt, 6 österr. Klafter hoch und hat 10 Zoll Stockdurch- 
messer. „In dem genannten hiergegends überaus reichen Fichtensamenjahr hat diese 
Schlangenfichte, schreibt Herr Forstmeister Nedobity etwa 180 Zapfen getragen, wovon ein 
Theil ausgeklängelt wurde. Der Same, der sich von dem der gewöhnlichen Fichte in Nichts 
unterscheidet, wurde im Frühjahr 1873 in einem Saatkampe ausgebaut, ging gut auf und es 
Schriften der physik.-ükon. Gesellsch. Jahrg. XIV. 16 
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konnte bis jetzt an den Sämlingen kein Unterschied von denen der gewöhnlichen Fichte 
wahrgenommen werden,“ Die Entscheidung, ob sich die Schlangenfichte durch Samen 
fortpflanzt, kann also erst später gegeben werden. Die von John beschriebene Schlangen- 
fichtengruppe bei Winterberg war auch noch zur Zeit, in der der eben erwähnte Brief ge- 
schrieben wurde, im besten Zustande. Die Schlangenfichte des Walddistrikts „Filzer 
Berg“ war etwa 40 Jahr alt. Von den Zapfen dieser Schlangenfichte schickte mir Herr 
Forstmeister Nedobity gütigst sechs Stück und von der des Waldrevier Röhrenberg einen 
kümmerlichen kleinen; Saamen schon ausgefallen. Fünf Zapfen des Filzer Berges hatten 
% Stellung, 3 waren linksläufig nach dem kurzen Wege, 2 rechtsläufig; der 6. war unregel- 
mässig. Alle diese 6 waren sehr gross, 110-130 Mm. lang und im trocknen Zustande 
47—52 Mm. dick. Die Zapfen sind an Farbe, Glanz und Gestalt der Schuppen von den 
preussischen bei Königsberg, den schwedischen und lappländischen sehr verschieden. Leider 
besitzen wir keine Arbeit über Coniferen, in welchem die geographische Verbreitung nach 
Formen und Spielarten behandelt ist, obgleich eine solche für die Physiologie der Arten 
sehr wichtig wäre. Es liegen mir einige Zapfen vor, die ich 1868 in Norbotten uud Lapp- 
land zwischen Luleo und Katkasuan, etwa zwischen 65'/—68!/s® n. B. sammelte. In Tor- 
neo-Lappland kommt im Thal des Muonio Picea excelsa Link in sehr veränderter Gestalt 
noch bei Katkasuan als dem nördlichsten Punkte unter 68, n. B. vor.*) Ich liess mir hier 
einen Baum fällen. Die Zapfen sind sehr klein; Länge : Breite = 55 Mm. : 18 Mm: 
2) = 56 : 26; 3) — 42,16; die Schuppen schwach glänzend, graubraun, völlig ganzrandig 
oder kaum etwas buchtig, oben breit gerundet, ohne alle Zuspitzung, mit dichten erhabenen 
Streifen versehen. Wer die Herkunft der Zapfen nicht kannte, würde sie wohl für die von 
Picea alba Link in Nordamerika halten, von denen sie nur durch etwas grössere Länge sich 
unterscheiden. Andere Zapfen südlicher bei Luleo gesammelt, sind grösser und ihre Schuppe 
hat ein kleines, plötzlich‘ aufgesetztes Spitzchen. Linige Zapfen von Hamarby bei Upsala 
von Linne’s Landsitz, die ich dort sammelte, sind schon den preussichen an Grösse fast 
gleich; die Schuppen sind breit zugespitzt, Spitze breit gestutzt und fast rechtwinklig oder 
tief bogig ausgerandet. Die preussischen haben eine noch länger vorgezogene, gestutzte, 
schwach gezähnelte und in der Mitte schwach ausgerandete Spitze auf den Schuppen, die 
fast glanzlos, graubraun und erhaben gestreift sind. Die Schuppen der Zapfen der böhmi- 
schen Schlangenfichte dagegen sind glänzend, lichtbräunlichgrau, nur schwach gestreift, oben 
breit gerundet, mit sehr kurzer, plötzlich vorgezogener, schmaler, gestutzter, gezähnelter und 
schwach ausgerandeter Spitze. Die Zapfen der normalen Fichte in Böhmen kenne ich nicht. 
Die Schuppen des Zapfens von Picea excelsa Link, abgebildet in Nees v. Esenbeck Gen. pl. 
Fl. germ. IV. Tab. 7 Fig. 10 sind denen des Zapfens der Schlangenfichte vom Filzer Berg 
ziemlich ähnlich, während die der übrigen mir zu Gebot stehenden Abbildungen von Black- 
well, Nees v. Esenbeck (Pl. offic.), Reichenbach, Hartig, Krebs abweichender sind. 

Auch Göppert (Skizzen zur Kenntniss der Urwälder Schlesiens und Böhmens. N. A. 
A. L. C. N. C. Vol. XXXIV. 1868. 15) sah die Schlangenfichte 1864 im Böhmerwalde und 
sein Begleiter Müncke hat (a. O. Taf. IX. Fig. 23) „eine recht treue Abbildung des 16 Fuss 
hohen Exemplars vom Kuboberge geliefert.“ Sie käme nur vereinzelt im Böhmerwalde, aber 
nach der Mittheilung des Prof. Crell in Prag auch in verschiedenen Gegenden Böhmens 


*) Ausserhalb des Thals des Muonio kommt Picea excelsa im schwedischen und russischen Lappland 
noch etwas nördlicher vor. Vergieiche hierüber und über die dort und in Fiunland vorhandenen Formen: 
Hisinger in Bot, Not. 1867 49 ff 
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ausserhalb desselben vor. Göppert sah sie „hie und da in Schlesien, Sachsen und andern 
Gegenden.“ Diese letzte höchst unbestimmte Fundortsbezeichnung sagt über ihre Verbreitung 
freilich nichts aus. Ein Exemplar, dem des Kuboberges ähnlich, befinde sich im gräf- 
lich Schaffgotsch’schen Garten in Warmbrunn, mehrere grosse Bäume in Obernigk bei Breslau. 
Die Zapfen böten keine Verschiedenheit dar. Ein aus Samen erwachsenes, damals etwa 
6 Jahre altes Exemplar (jetzt 1874 also etwa 12jähriges), würde im breslauer botanischen 
Garten gezogen. Es sei noch zu jung, um beurtheilen zu können, ob sich diese „jedenfalls 
nur zufällige Abweichung dauernd“ erhalte. Nach Müncke’s Zeichnung ist die Pflanze bis 
in den 3. Grad verzweigt. 

Professor Willkomm theilte mir mündlich mit, dass er 2 alte Exemplare der Schlangen- 
fichte im Königreich Sachsen kenne. Eins, 70- 89 Jahre alt, stehe im zoologischen Garten 
in Dresden, ein zweites auf einem der Schandau’er Reviere in der sächsischen Schweiz. Die 
Aeste aller Grade seien ziemlich wagrecht, so etwa wie bei der Florweg’er Schlangenfichte, 
die Prof. Willkomm bei mir im botan. Garten sah. 

John bezeichnet fraglich die Schlangenfichte Böhmens als „Pinus viminalis?“ ohne 
Zweifel von Alströmer, der nicht genannt wird und Göppert sagt: „Es ist mir nicht be- 
kannt, ob sie jemals in botanischen Werken schon beschrieben ward“, spricht aber dann 
auch die Vermuthung aus, dass sie Alströmer’s Pflanze sei, indem er sie mit dem Wahlen- 
berg’schen Synonym als Pinus Abies $ viminalis anführt. Diese Vermuthung ist unrichtig. 

Clas Alströmer fand anfangs September 1776 7 Meilen westlich von Stockholm, 
17, Meile vom Gasthof von Malmby in Südermanland nach Stockholm zu dicht am Wege 
eine sehr auffallende Form der Pinus Abies L., die er von Andr. Sparman genauer unter- 
suchen und beschreiben, von Akrell in 2 Tafeln zeichnen liess und als eigne Art: Pinus 
viminalis, hinstellte (Vet. Ac. Handl. Stockholm 1777 Vol. XXXII. 310 Tab. VIII. et IX. 
Abhandl. scheed, Akad. für 1777. Deutsch von Kastner. 39. Bd. Leipzig 1782. 294 mit 
denselben 2 Tafeln).*) Der alte Baum war etwa 7 Klafter hoch, am Boden 6 Fuss im 
Umfange; der Stamm fast zu “Ys der Höhe im untern Theil der Aeste beraubt, die Krone 
kurz, breit und stumpf kegelförmig, die Aeste des ersten Grades sehr zahlreich, besonders 
im obern Theil, die untern fast wagrecht, jedoch ein wenig schief abwärts geneigt und mit 
der Spitze wieder ein wenig sich erhebend, die obern schief nach oben gerichtet; die Aeste 
zweiten Grades auch zahlreich, sehr werig verzweigt, sehr lang, bis 10 Fuss, schlaff und ge- 
rade hinunterhängend, wie Peitschenriemen, **) sehr biegsam, drehrund, dünn, von der Dicke 
einer Schwanenfeder. Die Aeste der folgenden Grade selten, jedoch nach der Abbildung die 
des 3., 4. und 5. Grades vorhanden; auch sie hängen schlaff senkrecht hinab. Diese langen 
Aeste zeigen bis 15 Jahrestriebe von Spannenlänge, Blätter bis 1 Zoll lang, ***) aber auch 
viel kürzer, wie die Nadeln des Tafel IX abgebildeten Zweiges zeigen; ziemlich spitz, selten 
mukronat, offen abstehend, nicht selten rückwärts gekrümmt, auf den einzelnen Internodien 
so gestellt, dass der Längenumfang derselben elliptisch ist, folglich ein aus mehreren Inter- 
nodien bestehender Ast rosenkranzförmig erscheint. Wie lange die Nadeln stehen bleiben, 
wird nicht gesagt, nach der Abbildung stehen sie 4 (Taf. IX) bis mindestens 8 Jahr (Taf. VIII); 


*) Trattinnick (Archiv III Bd. 1814 S. 29 No. 281) hat die Abbildungen Alstrómer's auf 3 Tafeln 
theils in derselben Grösse, theils verkleinert kopirt, die Spitze des Zapfens und die Färbung, die Alströmer 
nicht hat, hinzugedichtet und ist so schamlos, die Quelle nicht zu nennen. 

**) „De yttre quistarne hänga rakt ned som pisksnártar* (Hartman Handb, Scand. Flora 9. Uppl. 
Stockholm 1864 185). 


Ht) Ein schwedischer Zoll hat 24,7 Mm. Länge. 16% 
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nach Hartman sind die Nadeln gleichmässig nach allen Seiten rings um den Zweig gerichtet, 
nicht zweiseitswendig. #) Ausser an dem oben genannten Fundorte ist die Pflanze nach 
Alströmer noch an folgenden gefunden: 2) bei Testerö auf Strengnäs, Södermanland, 1 Baum; 
3) bei Eskilstuna, Södermanland, im Walde, 1 Baum mit Zapfen, aber so „pyramidal“, wie 
die gewöhnliche Form der Fichte; 4) */, Meile von Sundby nach Mariäfred zu in Söderman- 
land, 1 Baum; 5) bei Tärna in Husby Oppunda beim Gute Hästnäs, Westgothland, 1 Baum; 
6) bei der Kirche Betna, 3 Meilen westlich von Nyköping, Södermanland, t Baum, sehr gross 
und spitz; 7) bei Ulricsdal 1 Baum; 8) bei Edsberg, 1 Baum; die beiden letzten Fundorte 
in Upland, nahe bei Stockholm, nordwestlich davon. 

Alströmer identificirt seine Pinus viminalis mit einer Spielart der Pinus Abies L., die 
schon Linder (Fl. Wiksberg. 1716) aufstellte und Linné (Fl. suec. 1. edit. 1745 288) aufführt 
als: „y Abies procera viminalis, ramis caudicem prosequentibus reflexis, folio tenero, cortice 
subrubro, Lind. Wiksb. 1,*, schwedisch Hänggran (Hängefichte), Tuubindaregran (Fass- 
binderfichte). In der 2, Ausgabe der Fl. suec. von 1755 p. 344 erwähnt Linné in der An- 
merkung einen Bastard der Fichte mit Pinus silvestris: „Hybrida ex Pinu rarius visa ad 
Matkulla Götl. 324, ad Elfdalen Dalekarliae, ad Lästa prope Mariefred, ad Sohlbergam in 
Höjebro moen Oestro-Gothiae; semper mihi sterilis obvia nec comparanda ulla ab auctoribus 
descripta, nisi sit Abies etc.;“ es folgen nun 2 Citate aus Ray und Plukenet, deren Berechti- 
gung sich schwerlich nachweisen lässt. Auch diesen angeblichen Bastard Linné’s zwischen 
Fichte und Kiefer halt Alströmer für identisch mit var. y Abies procera etc. und für syno- 
nym mit seiner Pinus viminalis. Den vermeintlichen Bastard bei Matkulla bei Wexiö in 
Smoland sah Linné am 17, August 1741. „Die Aeste waren viel dicker als bei der gemeinen 
Tanne und hatten keine kleinen Seitenäste, sondern hingen wie Gerten herunter und ver- 
ursachten ein ganz fremdes Ansehen. Die Blätter oder Nadeln standen auch nicht kamm- 
fórmig, wie bei der gewöhnlichen Tanne, sondern nach allen Seiten zerstreut. Dergleichen 
Tanne habe ich nirgend weiter gesehen, als 1734 den 41. Juli, unweit Elfdahlen bei Roth- 
bron in Ostdalland, woselbst ein einziger Baum stand“, sagt Linné (Reisen durch Ocland 
und Gothland 1741. Deutsch. Halle 1764. 343), Ueber die Bastardnatur dieser Pflanze 
spricht sich später Linné auf’s Entschiedenste aus: „Si ex commixtione aliqua inter Pinum 
et Abietem haec non provenit omnia nos fallunt* (Amoen. acad. 1759 IV. 383). Er sagt 
an letzter Stelle noch, dass ihre Aeste lang seien, wie Stricke („habet ramos longos uti funes“) 
und dass sie, soweit bekannt, nie Früchte trage. 

Zu diesen 12 von Linné und Alströmer aufgeführten l'undorten der Pinus viminalis 
Alstr. kommen später noch einige hinzu. Carl Joh. Hartman (Vet. Acad. Handl. Stockh. 
1818 126) giebt an, dass sie sich finde: 13) bei Gefle, Helsingland; 14) beim Pfarrhof im 
Kirchspiel Underswik in Helsingland. Sehr interessant ist die Bemerkung, die er hinzufügt: 
„Und befand sich hier sowohl, wie bei Gefle, mit jungen Pflanzen umgeben, was ihr Ver- 
mögen, sich selbst fortzupflanzen beweist.* 15) Der Student J. Wetterquist findet im Walde 
bei Mulseryd in Smoland 4 Bäume von Pinus viminalis Alstr.; einer sei auch auf dem Kirch- 
hof gepflanzt (Bot. notis. 1843 153). Endlich wird Pinus viminalis Alstr. von Wahlenberg 
(Fl. suec. 630) noch in Oestmark in Vermland und von Hartman (Handb. Skand. FI. 
9. Uppl. 1864 185) in Jämtland angegeben. Die Pflanze findet sich also in wenig mehr als 
20 zerstreuten Exemplaren im südlichen und mittleren Schweden, vorzugsweise in der Pro- 


*) „Quistar trinda af de rundt om spridda lânga barren“ Hartm L. c. 185. 
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Vinz Südermanland, dann aber auch in Upland, Smoland, Ost- und Westgothland, Dalekarlien, 
Vermland, Gestrikland, Helsingland und Jämtland etwa zwischen dem 5%. und 64.° n. B. 

Ausser den oben nach Linné schon aufgeführten beiden Namen der Pflanze in Schweden: 
Hänggran und Tunbindaregran hat sie auch die Namen: Slokgran d. h. Hängefichte CAL 
strómer a. O), ‘Altgran d. h. Fiberfichte (Alströmer a. O.), Jegran und merkwürdiger Weise 
auch Tysk-gran d. h. deutsche Fichte (Alströmer a. O., Wetterquist a. O.). Der letzte 
Name ist sehr auffallend und unerklärt, da sie in Deutschland erst viel später und nur von 
Bechstein (Forstbotanik. 4. Aufl. 1821. 498) angegeben wird. Bechstein hat Pinus viminalis 
Alstr. „auf dem Kl. Schmalkalden’er Revier“ und „auf dem Nutzhäus’er Revier im Gothaischen, 
in je einem Exemplar beobachtet, denn seine „ruthenförmige Rothtanne* mit 10—20 Fuss 
langen, hängenden Aesten, die gar keine oder „fast gar keine Nebenreiser* haben, kann 
kaum anders gedeutet werden. l 

Die von Alströmer als eigne Art aufgestellte Pinus viminalis nannte Liljeblad nach 
einem Citat C. J. Hartman’s (Handb. Skan. Fl. 3. Uppl. 1838 229) Pinus hybrida, *) unter 
welchem Namen sie auch C. J. Hartman (Vet. Akad. Handl. Stockh. 1818 126) aufführt, 
während sie zuerst von Willdenow (Sp. pl. IV. Pars I. 1805 507), dann von Persoon (Synop. II. 
1807 579), Wahlenberg (Fl. suec. 1826. 630), C. J. Hartman und C. Hartman in den 
verschiedenen Ausgaben des Handb. Skan. Fl. als Spielart der Pinus Abies L. 8 vimi- 
nalis und was auf dasselbe hinauskommt von Link (Abhdl. berl. Akad. 8. März 1827 181) 
als „Abänderung oder vielmehr Monstrositát* von Picea vulgaris Link behandelt ist. **) 

Nach dem Vorstehenden haben die Schlangenfichte und die schwedische Hängefichte 
folgende Unterschiede. 

Schwedische Hängefichte (Picea vul- 
garis Link var. viminalis, Pinus viminalis 
Alstr., Pinus Abies L. 8 viminalis W., Pinus 
hybrida Liljebl.). 

1. Aeste ersten. Grades zahlreich, die 
untern fast wagrecht, nur wenig allmälig ab- 
wärts geneigt, Spitze meist etwas ansteigend, 
obere schief aufrecht. 

2. Aeste zweiten Grades zahlreich, sehr 
lang, peitschen- oder strickförmig, senkrecht 
hinabhängend, dünn, bis 10 Fuss und dar- 
über lang, Aeste 3.—5. Grades auch hän- | Aeste 3.—9, Grades selten, fast wagrecht, 
gend, selten. etwas schief abwärts gerichtet. 

3. Blätter der auf einander folgenden 3. Blätter gleichmässig gesteilt. 


Internodien rosenkranzförmig gestellt. | 


Schlangenfichte (Picea excelsa Link 
var. virgata, Abies excelsa Poiret var. virgata 
Jacques, Picea excelsa Link var. denudata 
Carr.). 

1. Aeste ersten Grades selten, einzeln, 
oder zu 2—4, selten 5 oder 6 im Quirl; 
Richtung fast wagrecht, die untern nur wenig 
abwärts geneigt, oder, besonders die oberen, 
schief aufrecht. 

2. Aeste zweiten Grades selten, fast wag- 
recht, oft etwas schief abwärts gerichtet, 


eee 


*) Davon ganz verschieden ist Pinus hybrida Bechstein (Forstbotanik 4. Auflage 1821 498), angeblicher. 
Bastard zwischen Abies pectinata DC. und Picea excelsa Link, auffallender Weise in keiner Monographie der 
Coniferen, wohl aber von Krebs (Beschreibung und Abbildung sämmtlicher Holzarten 1826 209) erwähnt. 

**) Die Angabe von K. Koch (Dendrologie II, 2, 1873 237), dass Alstrómer seine Pinus viminalis a. O. 
„als Pinus Abies viminalis beschrieben und abgebildet‘ habe, d. h. als Spielart der Fichte, ist unrichtig. Im 
Gegentheil spricht sich Sparman, von dem die Beschreibung dort herrührt, entschieden dagegen aus, dass man 
Pinus viminalis für eine blosse Varietät halten dürfe. Und wenn K. Koch (a. O.) sagt: „Hartman (Handb. 
Skand. FI. 136) hält sie für einen Blendling mit der gewöhnlichen Kiefer“, so ist auch dies unrichtig, da 
Hartman dies weder im Handb., von dem mir die 1., 3. und 9. Auflage vorliegen, noch in dem Vetensk. Acad 
Handlingar a. O. sagt; an letzter Stelle, 2 Jahr vor der ersten Aufiage des Handbuchs veröffentlicht, führt er 
sie nur unter dem Namen Liljeblad’s: Pinus bybrida auf. 
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Besonders die beiden ersten Unterschiede geben den beiden Pflanzen ein so völlig 
verschiedenes Aussehen und trennen sie so sicher, dass es mir unmöglich erscheint, eine 
Identität dieser Spielarten anzunehmen. Und die Schlangenfichte wird auch nicht etwa im 
Alter zur schwedischen Hängefichte, denn die alten Bäume der Schlangenfichte, welche Prof. 
Willkomm in Sachsen sah, hatten ihren Charakter beibehalten. #) 

Es ist übrigens wahrscheinlich, dass in Schweden ausser Picea excelsa Link var. 
viminalis auch noch die Schlangenfichte sich findet. Hj. Holmgreen (Bot. notis. 1843 60) 
erwähnt, dass er in der Motalagegend in Ostgotland Pinus Abies var. viminalis W. gefunden 
habe, beschreibt aber den Baum so, dass es viel eher die Schlangenfichte, als eine schwe- 
dische Hängefichte zu sein scheint. Holmgreen sagt: „Bei Kalfsjö findet sich ein kleinerer 
Baum von Pinus Abies var. viminalis, welcher so ausgezeichnet ist, dass das Landvolk, als 
das Buschholz, wo er wächst, zu Rodeland niedergehauen wurde, den Baum als etwas be- 
sonders Merkwürdiges mitten im Felde stehen liess. Seine fast einfachen (d. h. unveräste- 
ten), langen Zweige sind ringsum sehr dicht mit kurzen Nadeln besetzt und so steif, dass 
sie ihrer Länge ungeachtet, fast wagrecht ausgestreckt bleiben, was dem Baum ein höchst 
eigenthümliches Aussehen giebt.“ 

Sicher synonym ist die Schlangenfichte mit Abies excelsa var. virgata Jacques und 
Picea excelsa var. denudata Carr. 

Ich verdanke der Freundlichkeit des Herrn Professor J. Decaisne in Paris die eigen- 
händige Abschrift der originalen Beschreibung dieser Spielart von Jacques aus den Ann. 
Soc. hort. Paris Vol. 44 p. 652 (1853), die ich hier folgen lassen will, da sie wegen der 
grossen Seltenheit des angeführten Werks in Deutschland nur wenigen Lesern zugänglich 
sein kann: 

Notes sur quelques variétés d’arbres résineux remarqués dans les Pé- 
pinieres de M. H. Cochet à Suynes (Seine et Marne). 

Epicéa effilé: Abies excelsa var. virgata Nob. Arbre trouvé dans un carré, 
planté il y a environ huit à neuf ans; il ne s’est d'abord point distingué des autres plantes 
de la même espèce; mais, depuis cinque ans il s’est élancé sur une tige terminale unique et 
dont lextrêmité, depuis cette époque, se termine par un seul gemme ou bouton, sans qu'il 
y en eût aucuns latéraux; ce qui fait, qu'elle est tout-à-fait denudée dans la hauteur de 
plus de 3 metres. Depuis le même époque les branches du bas et leurs ramifications font 
à peu près le même effet, leur extrémité n’étant le plus souvent terminée que par un seul 
bouton; elles s’allongent sans presque de ramifier; alors elles ressemblent un peu A une 
queue de renard, Les jeunes pousses sont d'un rouge cannelle; les feuilles sont nombreuses 
plus longues et plus menues que dans l’espèce.“ 

Einige Zeit später beschreibt E. A. Carrière (Revue horticole IV. Ser. Tom. III. Heft 
vom 16. März 1854) dasselbe Exemplar von Neuem genauer, bildet es glücklicher Weise ab 
und benennt es: Picea excelsa var. denudata. In Bezug auf die Identität des Exemplars 
giebt mir Herr Carriere unter dem 8. December 1873 folgende Erklärung: „Ce que je puis 
vous affirmer c'est, que la plante de Jacques est bien celle, que j'ai decrite et figuré dans 
la Revue horticole. C'est le même arbre, que je suis allé dessiner sur la place dans lc 
jardin de M. Cochet, pepinieriste à Suynes (Seine et Marne), où il était plante.“ Aus der 


*) Nahe verwandt mit der schwedischen Hängefichte ist Picea excelsa Link 8 Uwarowi Kaufmann 
(Flora mosquen. 1866 p. 605), gefunden bei Moskau in 2 Exemplaren vom Grafen Uwarow, hauptsächlich, wie 
es scheint, durch die auf der Spitze abgerundeten, ganzrandigen, nicht ausgerandeten Zapfenschuppen von ibr 
unterschieden. Vergl. Regel’s Gartenflora 1873 S. 169. Taf, 762. 
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Beschreibung Carriere’s entnehme ich noch folgende Angaben. Das Exemplar war ‘damals 
(1854) ungefähr 10 Jahr alt und etwa 3 Meter hoch. In den ersten 4—5 Jahren war es in 
gewöhnlicher Weise bis zu 1,23 M. Höhe beästet; dann hat es 5 Jahre nach einander am 
Haupttriebe entweder nur 1 Ast ersten Grades oder 2—3 im Quirl, oder in 2 Jahren gar 
keine gemacht, obgleich die Jahrestriebe ganz kräftig und bis 0,60 M. lang waren. Der 
Trieb des letzten Jahres war der schwächste und nur 0,15 M. lang mit einem Seitenspross 
0,020 M. lang, welcher 4—5 Knospen an seiner Spitze hatte. Die Triebe ersten Grades der 
letzten 5 Jahre waren zwar recht kräftig, der längste und unterste etwa 1 M. lang, aber 
entweder ohne alle Aeste 2. Grades oder nur mit 1 oder 2. Die Aeste sind fast wagrecht 
und gerade, aber etwas schief nach unten gerichtet. Die Nadeln beschreibt Carriere (Traite 
general de Coniferes 2. Edit. 1867 331) als den Zweigen anliegend. 

Obgleich ich nach Beschreibung und Abbildung dieser Pflanze des Handelsgärtner 
Cochet in Suynes sie mit der Schlangenfichte Böhmens, Preussens und Sachsens als zur 
selben Spielart gehörig hielt, schickte ich doch noch eine Abbildung der Schlangenfichte von 
Florweg an Herrn Carrière mit der Bitte, mir seine Ansicht in Bezug auf diesen Punkt zu 
sagen. Er erklärte sie für seine Picea excelsa var. denudata, wenn er auch vorsichtig hin- 
zufügt: „bien qu'il ne soi pas exactement le même, ce qui du reste ne pourrai être: une 
chose absolument identique ne se represente jamais!!“ Carriére's Abbildung zeigt übrigens 
die Nadeln nicht anliegend, sondern abstehend; wie dem aber auch sei, der Unterschied wäre 
schwerlich zu veranschlagen. Die kräftigsten Triebe der Fichte d. h. der Haupttrieb und 
die Aeste 1. Grades haben gewöhnlich anliegende Nadeln bei der normalen Form, erst die 
der Aeste höherer Grade abstehende. 

Herr Carrière schreibt mir übrigens, dass seine Picea excelsa denudata eine „gemeine 
Form“ (forme commune) der Art sei, welche er oft so wohl in Wäldern, als in Aussaaten 
(Cultures) gefunden habe. 

In Betracht müssen noch gezogen werden: Abies excelsa monstrosa Loudon (Hort.), 
Abies excelsa Cranstoni Hort., Abies excelsa Eremita Knight und Picea excelsa var. hage- 
manniana Topf. Leider sind alle diese Pflanzen wenig bekannt, zu kurz beschrieben oder, 
wie die letzte gar nicht, und nicht abgebildet. 

Die älteste mir von Abies excelsa var, 11 monstrosa Hort. bekannte Erwähnung ist die 
Loudon’s (Arb. et Frut. brit. 1844 Vol. IV. 2295). Sie lautet: „A. e. 11 monstrosa Hort. 
hat dickere Schósse und Blätter als die Art und man sagt, dass sie nie Seitenzweige mache. 
Die Pflanze im Garten der Gartenbaugesellschaft, *) welche dort vor 12 Jahren gepflanzt ist, 
besteht aus einem einzigen, aufrechten, unnatürlich aussehenden, dicken Triebe 3 Fuss lang 
und dicht mit Blättern besetzt.“ 

Henkel und Hochstetter (Synopsis der Nadelhölzer 1865 196) sagen: „Die Triebe 
und Nadeln sind dicker. Diese Varietät oder vielmehr Monstrosität soll nie Seitentriebe 
hervorbringen.“ Carrière (Trait. gén. Con. 1855 248) erwähnt jedoch der Zweige der Picea 
excelsa monstrosa, zu der er aber nur mit Fragezeichen Loudon’s var. monstrosa als synonym 
aufführt; sie seien „kurz, ungleich, selten, die Rinde weissgelblich, bisweilen röthlich. 
Blätter abwechselnd, bisweilen zweizeilig, kräftig, plötzlich mit stumpfer Spitze endend, 
seltener zugespitzt.“ In der 2. Auflage des Trait. gen. Conif. 1867 citirt Carrière. ohne 
Fragezeichen Loudon’s var. monstrosa als synonym mit der seinigen. Gordon (The Pinetum 


*) Es ist der Garten der londoner Gartenbaugesellschaft in Chiswich gemeint. 
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1858 5) beschreibt sie als „hin und her gebogen (straggling) mit sehr dicken und meist 
unverzweigten Aesten, im allgemeinen Aussehen etwas der Araucaria imbricata ähnlich.“ 

Professor Balfour hatte die Freundlichkeit mir einen Zweig, wahrscheinlich 1. Grades, 
von einem Exemplar der var. monstrosa aus dem Edinburg’er botanischen Garten zu schicken, 
der 8 kleine Aeste 2. Grades, die 5—26 Mm. lang sind, trägt. Rinde lichtbräynlich, Na- 
deln allseitswendig, auf dem Zweige 1. Grades sehr lang, dick und breit, 20—25 Mm. lang, 
unter der Mitte etwa 1'/, Mm. breit und wohl etwas weniger dick, — die genaue Bestim- 
mung der Breite und Dicke nicht thunlich, weil die Nadeln schon etwas durch die Reise 
ausgetrocknet sind, — im obern Theil allmälig verschmälert und oft etwas nach rückwärts 
gekrümmt, Spitze in einen langen Mukro ausgezogen; Nadeln mit der Axe Winkel von 
25—45° bildend, die obersten dichter und die Endknospe bedeckend. Nadeln der Aeste 
2. Grades viel kürzer 5—14 Mm. lang, gegen die Spitze fast nicht verschmälert, Spitze 
gerundet, oder mit sehr kurzem Mukro. Picea excelsa var. monstrosa ist zuerst in Schott- 
land gezogen und zwar in Scone bei Perth; sie ist durch Stecklinge oder Pfropfreiser ver- 
mehrt. „I believe it originated from the monstrous tufts, which are occasionally found on 
large trees, and it keeps the monstrous character pretty true, when propagated. There are 
several monstrous forms. Mr. Gorsie got one at Prestonhall. In that case all the plant 
was strong and more robust, than the Common“, äussert sich brieflich der Handelsgärtner 
und Baumzüchter Peter S. Robertson in Edinburg zu Professor Balfour, dem ich diese 
Nachrichten verdanke. Danach würde die englische var. monstrosa, also von einem in sie 
umgestalteten Ast einer normalen Fichte stammen, während die in Deutschland beobachteten 
gleich zu erwähnenden Exemplare sich von erster Jugend an schon als Sämlinge als var. 
monstrosa, wie sie Loudon beschreibt, darstellen. Sollten mit den „monstrous tufts“ in Ro- 
bertson’s Brief Hexenbesen gemeint sein? 

Henkel und Hochstetter (a. O.) sagen: „Diese Form beobachtet man sehr häufig in 
ausserordentlicher Schönheit in unsern Gebirgen, wo ganze Strecken mit 3—4 Fuss hohen 
kleinen Büschen bedeckt sind.“ Es wäre sehr wünschenswerth, Näheres über den zu allge- 
mein bezeichneten Fundort zu erfahren. Es schreibt mir Herr Oberforstmeister Schmiedl in 
Prag unter dem 18. November 1873: „Vor etwa 10—13 Jahren fand ich eine der Schlangen- 
fichte ähnliche Kuriosität: eine Fichte etwa 8—10 Jahre alt auf der Dom. Zinkau, Wald 
Franzwald, in Böhmen; dieselbe trug nur einen Schaft ohne alle Zweige oder Aeste. Da- 
gegen war der cylindrische Schaft von oben bis zum Boden mit grünen Nadeln besetzt.“ 
Dies ist Picea excelsa Link var. monstrosa Carr., die also auch in Böhmen vorkommt. 
Genauer beschrieben ist ein Exemplar dieser Spielart von Döbner zu Aschaffenburg (Regens- 
burg. Flora 1872 385). Es war dies Exemplar der Picea excelsa monstrosa 1867 in Revier Colm- 
berg, Forstamt Ansbach in einem gut geschlossenen Fichtenjungholz gefunden und in den Ans- 
bach’er Hofgarten versetzt, wo es 1872 aus Versehen abgeschnitten wurde. Die Pflanze ist 
etwa 16 Jahr alt gewesen und war 2,39 M. hoch. Sie hatte keine Spur von Seitenästen 
oder Knospen. Die Nadeln waren schr kräftig und tief grün, 27 Mm. lang, etwas gekrümmt 
und am Grunde 2 Mm. breit. Picea excelsa Link var. monstrosa Carr. mag allerdings in 
spätern Jahren, wenn sie Aeste treibt, der Schlangenfichte sehr ähnlich sein; sie ist jeden- 
falls von ihr in den ersten Lebensjahren durch völlige Zweiglosigkeit verschieden; die. 
Schlangenfichte hat gerade in den ersten Lebensjahren zahlreiche und öfters fast normale 
Beästung. 

Abies excelsa var. Cranstoni Hort. wird von Gordon (The Pinetum 5), Henkel und 
Hochstetter (Synopsis d. Nadelhölzer 196) und Petzold und Kirchner (Arboretum mus- 
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caviense 1864 695) geradezu für synonym mit Picea excelsa var. monstrosa angegeben, 
während Carrière in der 1. Auflage seines Traité gen. Conif. 1855 248 und in Duchartre, 
Carriere et Naudin (Fortsetzung von Jacques’s) Manuel gener. des plantes Paris Tom. IV. 
1857 340 sie als besondere Spielart aufführt, aber in der 2. Auflage des Trait. gen. Conif. 
von 1867 sie zur Schlangenfichte: Picea excelsa Link virgata (P. e. var. denudata Carr) 
stellt. Die Pflanze wird von Carriere als kräftig beschrieben, Blätter 15—20 Mm. lang, 
von den Seiten zusammengedrückt, gegen den Ast gekrümmt und ihm beinahe aufliegend, 
glatt und glänzend, mit weisser, feiner und scharfer Spitze, Verzweigung sehr gering. K Koch 
(Dendnol. II I 1873 236) giebt an: „Die var. monstrosa geht allmälig in eine andere über *), 
wo die Aeste aber dünner und länger sind und welche seit langer Zeit in England als Abies 
Cranstoni kultivirt wird.“ Auch versichert K. Koch über den Namen Cranston nichts sagen 
zu können. Von Professor Maxwell Masters und Prof. Balfour erfahre ich, dass Cranston **) 
Handelsgärtner und Baumzüchter in Hereford war. Die nach Cranston benannte Pflanze 
wurde in einem Beete von Sämlingen der Picea excelsa gefunden. In einem Briefe des jetzi- 
gen Besitzers jener Gärtnerei: Cranston, vom 14. Februar 1874, den ich Prof. Balfour ver- 
danke, sagt jener darüber: „Abies Cranstoni originated in this nursery about 30 years ago 
and the original plant is still grown. It was selected from a bed of Spruce fir I believe 
by my Grandfather at all events by one of my predecessors.“ Cranston stellte eine Photo- 
graphie des ursprünglichen Baums für Prot. Maxwell Masters in Aussicht. Hoffentlich er- 
halten wir über die Verzweigungsweise von Picea excelsa var. Cranstoni im Vergleich mit 
der Picea excelsa var. monstrosa Loud., welche ich nicht genügend beurtheilen kann, bald 
in Gardener’s Chronicle genauere Auskunft. Für die Synonymie mit Picea excelsa var. 
monstrosa ist die Beantwortung der Frage die Hauptsache: ob var. Cranstoni in der Jugend 
ganz astlos, wie var. monstrosa, war, oder nicht? Ich erhielt von Prof. Balfour einen Zweig 
4. Grades von Abies Cranstoni Hort. aus dem botanischen Garten zu Edinburg von 24 Cm. 
Länge mit 2 Aesten 2. Grades von 9 und 14 Cm. Länge. Rinde lichtbräunlich; Nadeln 
unter Winkeln von 30—70° von der Axe abstehend, nach vorne oder nach rückwärts ge- 
krümmt, 17—22 Mm. lang auf dem Ast 1. Grades, etwas kürzer auf den Aesten 2. Grades, 
alle Nadeln etwa 1 Mu, breit und dick, jedoch kann ich genau Breite und Dicke nicht an- 
geben, da die Nadeln schon etwas unterweges abgetrocknet waren. Spitze ziemlich plötzlich 
zugespitzt, stumpflich, selten etwas mukronat, grünlich-weisslich. Einige Abweichungen von 
der Beschreibung Carrière’s leuchten sofort ein. Der Handelsgärtner Robertson in Edinburg 
äussert in einem Briefe an Professor Balfour, dass die Pflanze ganz verschieden von Abies 
monstrosa Hort. sei. 

Noch geringer ist die Auskunft, die ich über Abies excelsa Eremita Knight, wie 
Gordon (Supplem. Pinetum 1862 3) die Pflanze nennt, mit den Synonymen Abies miniata 
Knight, Picea excelsa var. Eremita Carr, geben kann. Die Herkunft der Pflanze ist mir 
unbekannt. Nach Carriere (Duchartre, Carr. et Naud. Manuel gen. des plantes 1857 a. O.) hat 
sie dicke, fast vierkantige, zugespitzte Blätter, dicke und kurze Aeste, bedeckt mit röthlicher 
Rinde. Die Zweige nennt Carrière später (Trait. gen. Conif. 1867 335) zahlreich, zerstreut, 
schief aufgerichtet, Aeste wenig verzweigt, Rinde orangeroth, Blätter entfernt, kurz, bisweilen 
etwas zweizeilig, stark dolchspitzig. Sie wird als ausgezeichnete Spielart angegeben, die eine 
schmale kegelförmige Pyramide bilde. Ganz entgegengesetzt dazu sagt Gordon, dass sie 


*) Was ist damit gemeint? 
**) Genaue Adresse: John Cranston — Nurseries — King’s Acre — Hereford, 
Schriften der physik.-ökon. Gesellsch. Jahrg. XIV. 17 
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sich der var. monstrosa annähere, aber sie sei „viel weniger verzweigt und die Rinde viel 
róther.* Möge auch in Bezug auf diese Pflanze Herr Prof. Maxwell Masters die Dunkelheit 
lichten, da sich gewiss in England, wo sie entstanden zu sein scheint, noch gute Exemplare 
von ihr vorfinden. 

Ueber Picea excelsa var. hagemanniana „von A. Topf in den vierziger Jahren in den 
Handel gebracht“ (K. Koch Dendrologie II 1 [1873] 237) vermag ich gar nichts anzugeben. 
In Erfurt konnte mir auch keine Auskunft gegeben werden. K. Koch hält die var. hage- 
manniana, die Schlangenfichte und Pinus viminalis Alstr. Alles für dasselbe; da aber die 
beiden letzten sehr verschieden sind, wie gezeigt, erfährt man durch K. Koch nicht, was 
var. hagemanniana ist. 

K. Koch (a. O.) sagt: „Auch Borkhausen hat sie — d. h. wieder var. virgata Jacq., 
welcher erste zu Recht bestehende Spielartsname der Schlangenfichte freilich K. Koch unbe- 
kannt ist und Pinus viminalis Alstr. in der Vermengung — bereits zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts mehrfach in Mitteldeutschland beobachtet (Handbuch der Forstbotanik I 399), 
Röhling hingegen im Südwesten Deutschlands (Deutschlands Flora 2. Auflage II 519).“ Ich 
finde in Borkhausen’s Angaben, namentlich aber in Röhling’s keine Berechtigung zu der 
Deutung, die K. Koch eintreten lässt. Borkhausen beschreibt seine Pinus viminalis fast 
ganz und gar in den Worten Sparman’s und sagt endlich, dass man „in der freien Natur“, 
später heisst es auch: „in unsern Gegenden“, sehr oft Fichten finden wird, „an welchen 
die jungen Zweige eben so schlaff, wie bei den Hängebirken und bei jener Hängefichte her- 
unterhängen und ebenso biegsam wie Peitschen sind und wo auch die stärkern Aeste, be- 
sonders, wenn sie öfters von der Last des Schnees sind gedrückt worden, eben die Lage und 
Richtung erhalten haben, wie Alströmer bei der Hängefichte sie fand!“ Was bürgt nun in 
diesen Worten seiner eigenen Beschreibung, dass Borkhausen wirklich Pinus viminalis 
Alstr. und nicht vielmehr Picea excelsa Link var. pendula Carr., die öfters in Deutschland 
vorkommt, vor sich gehabt habe? Gar nichts. Gerade das Charakteristische der Pinus vimi- 
nalis Alstr., dass die untern Aeste fast wagrecht sind, trotzdem dass sie in Schweden wahr- 
lich mehr Schnee, als in Deutschland, zu tragen haben, hat Borkhausen’s Hängefichte nicht, 
denn bei ihr hängen die Aeste 1. Grades und auch den 2. Hauptpunkt des Charakters der 
Pinus viminalis Alstr., dass die Aeste weiterer Grade fast astlos sind, erwähnt Borkhausen 
nicht, obgleich er ihm nicht entgehen konnte, wenn er die rechte Pin. vim. Alstr. vor sich 
gehabt hätte. Bei Röhling heisst es unter Pinus picea: ,8 Aeste langgezogen, hänsend 
biegsam, schlaff. Pinus viminalis Hängefichte.* Alströmer wird als Autor von ,,viminalis* 
nicht genannt, mag aber gemeint sein. Was bürgt aber in den Worten Röhling’s, dass seine 
Hängefichte Alstrómer's ist? Nichts! Im Gegentheil muss es sehr befremden, wenn Róhling's 
Hängefichte die Alströmer’s wäre, dass die Aeste ohne Ausnahme „hängend“ genannt sind 
und dass des Mangels an Beästung der hängenden Zweige der folgenden Grade gar nicht 
gedacht wird. Ausserdem ist von Niemand sonst in jenen Gegenden des mittleren west- 
lichen Deutschlands, wo Borkhausen und Röhling lebten, Pinus viminalis Alstr. angegeben; 
ihre Pinus viminalis wird also bis auf Weiteres als Picea excelsa var. pendula Carr. zu 
deuten sein, deren Vorkommen in Deutschland und Preussen, wo sie neuerdings wild ge- 
funden ist, ich anderwegen zu behandeln gedenke. 

Aus den oben angeführten Fundorten der Schlangenfichte in Preussen und Böhmen 
ergiebt sich mit Sicherheit, dass diese Spielart in unserer Zeit vereinzelt in wenigen Exem- 
plaren hie und da unter Billionen normaler Exemplare der Art fern von aller Zuthat des 
Menschen in Wäldern, welche nicht die Forstzucht, sondern freier Anflug gebildet hat, er- 
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scheint. Die aus Böhmen bekannt gewordenen Exemplare sind höchstens 67 Jahr alt, die 
5 preussischen zwischen 15—38 Jahre; die einzelnen Exemplare sind oft sehr weit von ein- 
ander entfernt; in Preussen können sie nicht aus Samen ihres Gleichen entstanden sein, 
da ältere fruchttragende Bäume hier gar nicht gefunden sind, sondern sie müssen aus Saamen 
hervorgegangen sein, welche die normale Fichte getragen hat. Wie kommt es, dass unzäh- 
lige dieser Samen normale Bäume liefern und nur einzelne die abweichende Form der 
Schlangenfichte? Wir sind ausser Stande diese Frage zu beantworten. Es ist nicht der 
mindeste Grund vorhanden anzunehmen, dass äussere Ursachen diese seltene Form erzeugen, 
denn unzählige Pflanzen, die, soweit wir urtheilen können, unter denselben Einflüssen der 
äussern Lebensbedingungen stehen, deren Aeltern von denselben Beschädigungen durch In- 
sekten und Pilze heimgesucht sein mögen, sind normal, wenn sich a priori auch ganz in- 
dividuelle Wirkung der Agentien oder besonderer störender Einflüsse durch Thiere oder 
pflanzliche Schmarotzer auf die Entwicklung einzelner Keime nicht als unmöglich hinstellen 
lässt. Zudem sind die äussern Verhältnisse, unter denen die Schlangenfichte auftritt, sehr 
verschieden. Nach John (a. O.) findet sie sich in Böhmen nur auf „licht bewaldeten, übrigens 
trocknen Hutweidegrúnden, nicht in geschlossenen Waldbeständen“, „auf gutem Sandlebm- 
boden der Gneisformation, der gegen Nordost stark abhängt und zumeist stark steinig ist.“ 
Herr Forstmeister Nedobity sagte mir brieflich: „die Schlangenfichten kommen nicht in 
grösseren Gruppen oder Horsten, sondern stets einzelweis in sehr lichter und geräumiger 
Stellung, sowohl in geschützten, als auch in den heftigen West- und Nordwestwinden aus- 
gesetzten Lagen vor und fussen zumeist auf Hutweiden, welche vormals Wälder trugen und 
nun mehr oder weniger einen humuslosen Boden als Verwitterungsprodukt des Gneises haben. 
Der Untergrund ist in der Regel seicht und steinig.“ Dagegen haben vier Schlangenfichten 
Preussens, — von der des Dorfs Scharnick kenne ich die Bodenverhältnisse nicht, — alle 
sehr feuchten Boden, der theils lehmig, sandig und sehr steinig ist (Kl. Pöppeln Jagen 18 a), 
theils lehmig und steinig (Florweg Jagen 142 % a), in beiden Fällen Diluvium, theils schwarzer, : 
feuchter Moorboden des Alluviums (Kl. Pöppeln Jagen 13) ohne Steine, in allen drei Fällen 
nur einige Fuss über dem Meeresspiegel, theils „schön humoser Sandboden mit Moosdecke“ 
(Kekitten Jagen 195C.). Nur die Kekitten’er Schlangenfichte steht frei, die drei andern in 
dichtem Bestande, seitlich von Nachbarn bedrängt und von oben überwachsen, welchem Um- 
stande ich besonders die wiederholte Gipfelzerstörung der Schlangenfichte des Kl. Pöppeln’er 
Belaufs Jagen 18a zuschreibe. Bei so verschiedener Beschaffenheit der äussern Verhältnisse 
lässt sich auch nicht einmal eine Vermuthung über eine äussere Ursache für die Bildung 
der Schlangenfichte aufstellen. Es ist uns ferner nicht der mindeste Grund bekannt, der 
uns bestimmen könnte anzunehmen, dass innere Ursachen in der Entwicklung der Art die 
Kraft, mit der sie seit unvordenklichen Zeiten sich in normaler Weise bisher gestaltet hat, 
jetzt nöthigten, in anderer Weise aufzutreten und eine Veränderung einzugehen. 

Auch das fortgesetzte Erscheinen der Picea excelsa var. monstrosa in jungen aus 
Saamen entstandenen Pflanzen in Böhmen, bei Aschaffenburg und den süddeutschen Gebirgen, 
während alte Bäume, die sich besaamen könnten, nicht bekannt sind, beweist die Bildung der 
Spielart in der Mitte der normalen Art. 

Sehr interessant ist es, dass sich die spärliche Beästung, welche die Picea excelsa 
var, virgata auszeichnet, auch in analoger Weise bei andern Coniferen findet. Herr Prof. 
Deeaisne schreibt mir darüber am 4. December 1873: „Il y a une dizaine d’années environ, 
j'ai vu chez Mr. le Comte de Courval, grand propriétaire et amateur d’arbres à Pinon (Dept. 


de l’Aisne) plusieurs Abies balsamea de semie, qui présentaient absolument les mêmes 
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caractères, que ceux decrits par Jacques pour son Abies excelsa virgata. Les jeunes arbres 
de M. de Courval mesuraient environ 1,5 M. Mais M. de Courval est mort et je ne sais ce 
qu'ils sont devenus.“ Es ist diese Form wohl dieselbe, welche Carrière (Trait. génér. Conif, 
1867 294): Abies balsamea denudata genannt hat, nach seiner Angabe von Cochet in Suynes 
einst gezogen. Herr Carrière schreibt mir unter dem 8. Decbr. 1873, dass er ähnliche 
Formen auch beobachtet habe bei Abies pectinata DC., bei Pseudotsuga Douglasii (P. 
D. var. denudata Carr. Trait. gen. Conif. 1867 792) und selbst bei gewissen Arten von 
Pinus, als Pinus silvestris und Laricio. 

Auch Formen der Picea excelsa var. monstrosa entsprechend, welche ganz zweiglos 
sind, finden sich bei andern Coniferen, so bei Abies balsamea (A. b. var. nudicaulis Carr. 
A. O. 294) und bei Abies pectinata DC., über welche letztere Bildung A. Tocquaine berichtet 
(Bulletin Soc. bot. de France Tom. XV 1868 Session extraordin. A Pau. p. XXXV). Ein 
16jähriges Stämmchen von 2,2 Meter Höhe und 2%, bis 3 Cm. Dicke, unten so dick wie 
oben, in der Mitte am dicksten, gefunden im Walde bei Saulxure (Dépt. Vauges bei Rémire- 
mont), verpflanzt in den Schlossgarten der Frau Gehin, hatte gar keine Aeste. Die Nadeln 
waren abgefallen bis auf die des vorigen Jahres. Beobachtet Mai 1869. 

Auch alle diese Abweichungen tauchten hie und da in Mitte und in Gesellschaft der 
Stammart auf. Da die gleichen Formen bei den verschiedenen Arten, wie man vermuthen 
darf, gleichen Ursachen ihre Entstehung verdanken, müssen diese von weitgreifendem Ein- 
fluss sein. 

Ein anderes Beispiel des Auftretens einer Spielart im Gebiet der Art zeigt Quercus 
pedunculata W. var. fastigiata Loud. (Q. fastigiata Lam.). Diese in unsern Gärten oft an- 
gepflanzte Spielart scheint an mehreren, weit von einander entfernten Orten unabhängig von 
einander aufgetreten zu sein. 

Die erste Nachricht von der Pyramideneiche, die zugleich den ältesten Baum dieser 
Form, so weit mir bekannt, betrifft, wird im 4. Bande des Hanau’ischen Magazins vom Jahre 
1781 S. 161 mit zwei Abbildungen, von denen eine die Eiche belaubt, die andere un- 
belaubt darstellt, von einem Ungenannten gegeben. Unter dem Namen der „schönen 
Eiche“ wird die Pyramideneiche beschrieben, die bei Harreshausen, eine gute halbe Stunde 
von Babenhausen, im Grossherzogthum Hessen, in der Provinz Starkenburg, unfern Aschaffen- 
burg „im Walde“ steht. Die ganze Höhe sei 100 Schuh, 40 Schuh der nackte Stamm hoch, 
60 Schuh die „kegelförmige“ Krone lang. Der Stamm habe, wo er am dicksten ist, 20 Zoll 
im Durchschnitt. „Die Aeste laufen alle in pyramidalförmiger Richtung hinaufwärts und 
dies macht hauptsächlich das Unterscheidende dieser Eiche von allen ihren Schwestern aus 
und giebt ihr ein schönes taxusmässiges Ansehen. Nur aui der Seite nach Norden bemerkt 
man einen kleinen unregelmässigen Auswuchs einiger Aeste.“ „Unter der Regierung des 
Grafen Johann Reinhards #) zu Hanau war ein Ast seitwärts etwas stark ausgewachsen, 
welchen aber der Graf durch den damaligen Oberförster Holl zu Harreshausen abschiessen 
liess.“ „Im Jahr 1764 wurde im Herbst die höchste Spitze (indem der Baum zwo hatte) 
12 Schuh lang, durch einen heftigen Sturm heruntergerissen. Aber eben aus dem abge- 
brochenen ansehnlichen, Stück urtheilt der Herr Stadtschultheiss Grünewald (in Babenhausen), 
dürfte vielleicht nach und nach eine schädliche Fäulniss entstehen und dem Baum um so 
nachtheiliger werden, als bereits schon etwas abwärts ein Spechtloch anzutreffen ist, welches 


*) Es gab Johann Reinhard I, geb, 1628, starb 1666, und Johann Reinhard II, geb. 1665, starb 1736. 
Der letztere ist ohne Zweifel gemeint; er war zugleich der letzte des gräflich hanauischen Mannesstammes. 
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Fäulniss und nagende Würmer zu verkünden scheint. Es ist daher befohlen worden, dass 
die abgebrochene Spitze schief abgesägt und mit Baumwachs zugeschmiert werden soll, wie- 
wohl es eine Sache von Schwierigkeit und Gefahr sein möchte, die Spitze zu erreichen und 
zu besteigen.“ Die Geschichte des Baums verliert sich natürlich in unerreichbares Dunkel. 
„Aus den Nachrichten, die mir der Herr Stadtpfarrer Blum in Hanau und der Herr Stadt- 
schultheiss Grünewald in Babenhausen mitgetheilt haben“, sagt der Ungenannte a. O., „erhellet, 
dass das Alter dieser Eiche weit über 200 Jahre hinausgehe und einige glauben, dass sie 
noch viel älter sein müsse; denn seit 150 Jahren ist sie schon als eine Seltenheit der Natur 
in ihrem Wuchs betrachtet worden und seit eben so langer Zeit soll sie weder in der Höhe 
noch in der Dicke sonderlich gewachsen sein. Der alte Herr Oberförster Held, ein Mann 
von 86 Jahren, bezeugt, dass er in seiner Lehrzeit von einem 84jährigen Förster zu Harres- 
hausen mehr als einmal gehört habe, dass, so lange er diesen Baum kenne, derselbe wenig 
mehr in der Höhe und Dicke gewachsen sei.“ Sagen, dass der Baum von auswärts dahin 
gepflanzt sei, werden als ganz unbegründet abgewiesen und er für eine an Ort und Stelle 
entstandene „Anomalie oder ein Naturspiel“ erklärt. „Was den Gedanken von einem blossen 
Naturspiel an diesem Baum noch mehr bekräftigt ist dies, dass man Versuche genug ange- 
stellt hat, diesen Baum durch gepflanzte Eicheln von ihm zu verviefältigen, ohne den gehoff- 
ten Erfolg zu sehen. Ein französsicher General, der zur Zeit des letzten Krieges *) in Hanau 
war, schickte viele davon nach seinem Vaterlande, in der Meinung, diese besondere Art dort 
fortzupflanzen. Wenn die Eicheln angegangen sind, so wird er gesehen haben oder Andere 
werden es noch besser künftig sehen, was man hier und anderwärts schon oft sah, dass kein 
einziges Stämmchen, welches daraus erwachsen, die Gestalt der Muttereiche angenommen, 
sondern völlig, wie die andern gewöhnlichen sei.“ Die Abbildung zeigt um den Baum her- 
um einen viereckigen Stacketenzaun mit Thüre; in jeder Ecke der Einzäunung steht ein 
kleiner Baum. „Das kleine Gärtchen, worin der Baum steht und welches schon alt und oft 
erneuert sein mag, an dessen 4 Ecken 4 kleinere Bäume zur Erhebung des grossen stehen, 
zeugt von der Aufmerksamkeit, die man ihm früh zur Beschützung und Sicherheit sowohl 
als zur Bezeichnung seines Werths gegönnt hat.“ Von den Blättern des Baumes wird an- 
gegeben, dass sie kleiner seien und von den Eicheln, dass sie schmäler und mehr länglich 
als andere seien, „ohngefähr wie die Eiseicheln.“ **) Dem ungenannten Verfasser ist nur 
dieser einzige Baum solchen Wuchses bekannt. 

Die 2. Nachricht über denselben Baum finden wir in der ökonomisch-technischen 
Flora der Wetterau von G. Gärtner, Meyer und Sherbius, 3. Bd. 1801 S. 366. Die „schöne 
Eiche“ von Harreshausen wird da als „merkwürdige Abart* von Quercus pedunculata Ehrh. 
beschrieben. Es wird berichtet, dass die Franzosen sowohl im siebenjährigen Kriege als „in 
dem jetzigen“, obgleich sie als Feinde dahin kamen, doch augenblicklich eine Wache an die 
Eiche gestellt hätten, um sie vor allem Frevel der Truppen zu schützen. Sie habe vollkom- 
men den Wuchs einer Pyramidenpappel, wohl 100 Fuss Höhe, aber kaum 1'/, Fuss Dicke.“ 
Alle Versuche sie durch ihre Früchte, Pfropfen und Oculiren in ihrer „anomalischen Gestalt“ 
fortzupflanzen, seien vergeblich gewesen, immer seien dadurch wieder Bäume von der ge- 
wöhnlichen Gestalt entstanden. „Dieser Baum soll, wie die Sage geht, in einem zugeworfe- 
nen ausgemauerten Brunnen stehen. Ist dies wahr, so könnte wohl die besondere Art seines 


—_, 


*) Der letzte Krieg war der siebenjährige, Die Franzosen hatten von 1759-63 die Landgrafschaft 
Hessen, wozu Hanau damals gehörte, besetzt. 
**) D, h, Quercus sessiliflora Sm, 
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Wuchses in der gänzlich verhinderten Ausbreitung seiner Wurzel liegen.“ Natürlich eine 
völlig unbegründete Ansicht. Der dritte Schriftsteller, welcher von dieser Pyramideneiche 
Nachricht giebt, ist Bechstein (Forstbotanik 4. Auflage 1821 214). Die Grösse wird gerade 
wie in der Flora der Wetterau beschrieben, aber es heisst schon, dass sich der Baum „nur 
durch Pfropfen und Oculiren vermehren lässt.“ Eine ausführlichere Beschreibung datirt vom 
20. October 1841 dieser „hessischen Eiche“ wird 1842 in Gardeners Chronicle (p. 36) ge- 
geben. Bis vor 20 Jahren, von damals gerechnet, hatte sie im Walde westlich vom Dorf 
Harreshausen gestanden. Von Harreshausen befand sie sich etwa 5 Minuten und vom Walde 
300 Fuss entfernt. Sie behält die Blätter länger als die andern Eichen im nahen Walde; so 
dass sie am 3. October 1841 noch ganz grün war, während das Laub der andern die gelbe Farbe 
des Herbstes hatte. Die Höhe wird abgeschätzt auf 90 hessische Fuss, wovon das unterste 
Drittel der gerade astlose Stamm einnimmt. Die Gestalt der Krone, die Dichtigkeit der 
Aeste, die dunkle Farbe des Laubes, verleihen dem Baum eher das Aussehen einer schönen 
Cypresse, als einer Pyramidenpappel. Eine gemauerte Einfassung, mit verschlossener Thür, 
gewährt der Eiche Schutz gegen Beschädigung; das Landvolk pflegte sich Rindenstücke als 
Amulette auszuschneiden. Diese Eiche werde gewöhnlich durch Pfropfung vermehrt, da sie 
aus Eicheln nicht sicher wieder erwüchse, obgleich einige Sämlinge dieselbe Gestalt wie die 
Mutterpflanze annähmen. Die schönsten von dieser Eiche stammende Abkömmlinge ständen 
auf Wilhelmshöhe und im Wild’schen Garten bei Kassel. 

Als ich 1867 den Park von Wilhelmshöhe besuchte und dort die ausgezeichneten 
Pyramideneichen sah, fragte ich nach ihrer Herkunft. Herr W. Hentze, kön. Garten- 
direktor a. D., der vor mehr als einem halben Jahrhundert den herrlichen Park der Carlsau 
bei Cassel angelegt hat und die dortigen gärtnerischen Verhältnisse vorzüglich kennt, be- 
stätigte mir, dass sie von dem Baume in Babenhausen stammten. Babenhausen habe wäh- 
rend der Regierung Kurfürst’s Wilhelm I. zu Kurhessen gehört, was Veranlassung gegeben 
haben möge, dass der Kurfürst, welcher ohnehin ein grosser Verehrer der Landschafts- 
gärtnerei war, sein Augenmerk auf die seltene und schöne Pyramideneiche geworfen und 
deren Vervielfältigung zu Wilhelmshöhe befohlen habe. Herr Gartendirektor Hentze theilt 
mir jetzt auf meine Bitte folgendes Nähere über die Pyramideneiche von Babenhausen nach 
brieflicher Angabe des Gartendirektor Siebold zu Schönbusch, eine Stunde von Aschaffen- 
burg, mit, der seit 29 Jahren diese Eiche aus eigener Erfahrung kennt. „Diese Pyramiden- 
eiche von Babenhausen“, schreibt Herr Direktor Siebold, „hatte um so mehr Interesse für 
mich, als ich wusste, dass sie die Stammmutter aller unserer deutschen Pyramideneichen 
ist. Sie ist noch ein sehr gesunder herrlicher Baum, dem auch alle Aufmerksamkeit seitens 
des Staats geschenkt wird. Er ist mit einem Spalierzaun umgeben. Da mir die Stärke und 
Höhe nicht genau erinnerlich waren, schrieb ich an den Oberförster zu Harreshausen, der 
mir heute (24. Januar 1874) mittheilt: „Die Eiche ist noch ganz gesund, hat 120 Zoll in 
Brusthöhe Umfang, etwa 99—100 Fuss Höhe und ist etwa 280 Jahre alt. Die Beästung 
fängt mit 30 Fuss an, bis dahin ist der Schaft ganz glatt.“ Dass dieselbe nur gepfropft 
ihren schlanken, schön pyramidenförmigen Wuchs ganz beibehalte, kann ich nur bestätigen, 
indem ich selbst viele Versuche mit Saamen von dieser Eiche machte, welche ich durch 
meinen Freund Borkhausen, ehemals Oberförster in Harreshausen und Sohn des Borkhausen, 
der die Forstbotanik ‘schrieb, erhielt. Ein grosser Theil blieb der Mutterpflanze ziemlich 
treu, zeigte aber doch den so schönen schlanken Wuchs und die pyramidale Form weniger. 
Die Harreshausen’er Eiche steht nicht im Walde, sondern auf einer freien Fläche.“ 
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Ausser dieser, jedenfalls an Ort und Stelle selbstständig entstandenen Pyramideneiche, 
ist blos noch eine andere etwa 1000 Schritt von ihr entfernte und ohne Zweifel aus ihrem 
Saamen erwachsene etwa 30 jährige Pyramideneiche im wilden Zustande in der Gegend von 
Harreshausen vorhanden, wie mir der Oberförster dieses Orts Herr Trautwein gütigst mit- 
theilt. Auch erfahre ich durch denselben, dass die Krone der alten Pyramideneiche 4—5 M. 
im Durchmesser hält und er bestätigt, dass sie vor längeren Jahren die Spitze verloren hat, 
so dass die jetzige Spitze der kegelförmigen gegen 70 Fuss langen Krone durch Seitenáste gebildet 
wird. Was die Saamentreue der Harreshausen’er Pyramideneiche betrifft, so schreibt mir darüber 
Herr Oberförster Trautwein, dass man dort vielfach die Ansicht hege, dass die Eicheln der 
Pyramideneiche nur wieder gewöhnliche Eichen hervorbrächten. Es wurde ihm aber aus 
glaubwürdiger Quelle berichtet, dass in einer entfernten Oberfórsterei ein Saatbect nur aus 
Eicheln der Pyramideneiche angelegt sei und wenn auch die meisten der jungen Pflanzen 
gewöhnliche Eichen geworden wären, so seien doch mehrere darunter gewesen, die pyrami- 
dalen Wuchs gezeigt hätten. In den letzten Jahren hätte die alte Pyramideneiche keine 
Eicheln gebracht und da mehrere Wege an ihr vorbeiführten, sei die Erndte derseiben 
schwer zu überwachen. 

Lamarck (Eneyclop. [1789] I 725) giebt die erste Nachricht von dem Vorkommen 
der Pyramideneiche in den Pyrenäen und in Nieder - Navarra und berichtet, dass sie 
im „königlichen Garten“ (in Versailles?) gezogen werde. Er benennt sie Quercus fastigiata. 
Frucht war Lamark nicht bekannt. Loiseleur-Deslongchamp (Nouveau Duhamel VII [1819] 
178 t. 57) bildet sie ab und giebt an, dass sie in den östlichen Pyrenäen und in den Les 
Landes vorkomme. Da sie jedoch hier sich immer nur an Wohnungen und in geringer Menge 
findet, hält De Candolle (Fl. frane. VI [1815] 331) sie für dort nicht einheimisch. Jaume 
St. Hilaire — ich entnehme die Angabe aus Loudon Arbor. et frutic. brit. 1844 III 1731 — 
giebt an, dass sie dorthin wahrscheinlich aus Portugal eingeführt sei. 

Zieht man die oben mitgetheilte Angabe des Hanau’er Magazin’s in Betracht, dass 
cin französischer General im siebenjährigen Kriege, etwa 1759, Früchte der Harreshausen’er 
Eiche nach Frankreich genommen und dort angesäet habe, so ist es möglich, dass die in 
Frankreich an den Pyrenäen vorkommenden und auch sonst dort verbreiteten Pyramideneichen 
hessischen Ursprungs sind. Die Pyramideneiche des kön. Gartens in Versailles scheint Frucht 
nicht getragen zu haben, also noch sehr jung gewesen zu sein, das im Nouveau Duhamel 
1319 abgebildete Exemplar war aus Saat gezogen und nur 29 Jahr alt, obgleich schon 
40 Fuss hoch. Diese jungen Stämme konnten also sehr wohl Nachkommen hessischer zur 
Zeit des siebenjährigen Krieges nach Frankreich eingeführten Pyramideneichen sein. Es frägt 
sich, wie das Alter der Pyramideneichen an den Pyrenäen, in Niedernavarra und in Portugal 
zu dieser Vermuthung sich verhält? Mögen Botaniker, denen jene Gegenden zugänglich sind, 
diese Frage prüfen. 

Nach Tenore (Sylloge Fl. neapol. 1831 475 und Appendix quarta 47) kommt sie auch 
in Calabrien vor. Nach Gmelin (Fl. baden. alsat. 1808 Tom. II 699) soll sie bei Carls. 
ruhe in Baden „im Hartwalde“ vorkommen. Auf meine Anfrage über die Richtigkeit dieser 
Angabe, schreibt mir Professor A. Braun: „Die Angabe Gmelin’s ist unzuverlässig, ja ganz 
gewiss unrichtig. Allerdings angepflanzt oder ausgesät ist die Pyramideneiche bei Karlsruhe 
nicht selten, aber gewiss nicht wild.“ 

Herr John Reitenbach auf Plicken bei Gumbinnen theilt mir mit, dass er aus 
känflichen Samen der Quercus pyramidalis Hort. Eichen gezogen habe, von denen etwa 
die Hälfte pyramidenförmig war. Ucbrigens werden nach Deutschland auch französische 
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Quercus pyramidalis Hort, eingeführt. Reitenbach liess sich vor einigen Jahren 500 ein- 
jährige Quercus pyramidalis von Transon frères, Pépiniéristes, Route d’Olivet 16, Orleans 
(Loiret) kommen. Ein Viertel wurde Pyramideneichen, der Rest war sehr breitwüchsig, 
behielt die Blätter sehr lange grün und die welken den ganzen Winter durch, was den 
Angaben Lamarck’s (a. O.) gerade entgegengesetzt ist, welcher sagt, dass die Blätter 
seiner Quercus fastigiata von den Pyrenäen anfangs Winters alle abfallen, während sie bei 
der gemeinen Eiche den grössten Theil des Winters hindurch auf dem Stamm sitzen bleiben. 
Auf dies Verhalten der Blätter ist sicher kein Gewicht zu legen. Es erscheint individuell 
und sehr schwankend. Ich finde hier in Preussen, dass Quercus pedunculata W., Carpinus 
Betulus, Fagus silvatica bald die Blätter anfangs Winters abwerfen, bald, obgleich seltener, 
das trockne Laub Winter über behalten. Duchartre, Carriere et Naudin (in Jacques Manuel 
gener. des plantes IV 1857 250) geben ebenfalls in Bezug auf Quercus fastigiata Lam. an: 
„Il ne se conserve qu’ imparfaitement par graines; aussi le propage-t-on le plus souvent 
par greffes et par marcottes.“ Die Angabe Darwin’s (Variation 1868 I 361): „It generally 
comes so true by seed, that De Candolle considered it specifically distinct“, findet sich nicht 
bei De Candolle, sondern ist in dieser Begründung De Candolle von Loudon (a. O.) un- 
richtig beigelegt, der sich auf Nouveau Duhamel (a. 0.) dafür beruft, „dass diese Spielart 
gewöhnlich (generally) samenächt sei“, obgleich im Nouv. Duham. blos von einem aus 
Saamen erzogenen Baume die Rede ist, so dass der Schluss Loudon’s gar nicht gezogen 
werden kann. 

Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, dass nur die Früchte solcher Pyramideneichen, 
welche die Gewissheit bieten, dass ihre weiblichen Blüthen von den männlichen desselben 
Baums oder anderer Pyramideneichen befruchtet sind, entscheidenden Aufschluss über die 
Frage geben können, wieviel Procente saamentreu bleiben? Ein Kriterium, das ohne Zweifel 
für keinen der Zuchtversuche aus Saamen in Anwendung gekommen ist. 

Drei in der Blattgestalt etwas abweichende Formen der Pyramideneiche werden von 
Petzold und Kirchner (Arboretum muscaviense Gotha 1864 620) aufgeführt. 

Dass aus den hier mitgetheilten Beispielen für Entstehung der Spielart mitten unter 
der Art nicht folgt, dass sie nicht auch in der Isolation entstehen könne oder an der Grenze 
der Stammart, darf wohl kaum bemerkt werden. Im Gegentheil sind für den letzten 
Fall auch Beispiele bekannt. 

Schliesslich richte ich an alle diejenigen, welchen andere von mir nicht 
angegebene Fundorte der verschiedenen hier besprochenenFichtenspielarten, 
besonders in Preussen, bekannt sind, die Bitte, mir darüber gefälligst Mit- 
theilung zu machen, 


Königsberg, den 7. April 1874. 


Erklärung der Abbildungen. 

Taf. XV. Fig. 1. Schlangenfichte (Picea excelsa Link var. virgata [Jacques] Casp.) aus dem Belauf 
Florweg. Fig. 2 u. 3 Nadeln desselben. Fig. 4 Querschnitt einer Nadel. r bezeichnet stets die Rückseite, c die 
innere Seite des Blatts, L Leitbündel, A Harzgang. Pie, D Nadel einer normalen Fichte, Fig. 6 ihr Querschnitt. 

Taf, XVI. Fig. 1. Schlangenfichte des Belaufs Kl. Pöppeln Jagen 18 Abtheilung a. Fig. 2. Schlangen- 
fichte des Belaufs Kekitten Jagen 195 Abtheilung c. Fig. 3, 4, 5 Nadeln derselben. 


Einige Alterthumsfunde in Ostpreussen 


H. Dewitz. 


I. Altpreussische Wohnstätte bei Aweningken. 


Am Ufer der Angerapp beim Dorfe Aweningken (Kreis Gumbinnen) befindet sich 
ein altpreussischer Schlossberg. 

Er ist auf der Generalstabs- Fi 
karte nicht verzeichnet, wenn SS 
auch zu erkennen. Auf ihm 
findet man noch Stücke gebrann- 
ten Thons, Ueberreste der ein- 
stigen Befestigung, die seinen 
Gipfel in uralten Zeiten krönte. 
Etwa 500 Schritt südöstlicher 
auf dem Felde des Besitzers 
Tieslonik zeichnet sich ein etwa 
10 Morgen grosser, auf einer 
Anhöhe gelegener Platz durch 
seine sehr humusreiche, kohl- 
schwarze Erde, wie durch die 
vielen oben aufliegenden Kno- 
chenstücke vor dem umgeben- W. 
den Lande aus. Räumt man die 
schwarze Erde 2 Fuss tief weg, 
so stösst man häufig auf ebene, 
offenbar von Menschenhand an- 
gefertigte Steinlagen (Stein- 
pilaster). Dieselben sind ziem- 
lich kreisrund und haben 10 bis 
15 Fuss Durchmesser. Die 
Steine haben meistens eine 
runde Form, sind faust- bis 
kopfgross und liegen dicht neben 
einander; nie mehrere über ein- 
ander. Grössere Steine finden 
Sich auf dem ganzen Platze nicht. 
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Die Lücken zwischen den einzelnen Steinen sind mit Thon ausgefüllt, welcher besonders 
in der Mitte des runden Steinpflasters roth gebrannt ist. Unterhalb der Steinlage befindet 
sich, wie auf dem ganzen übrigen, 10 Morgen grossen Stück Land 2*⁄ bis 3 Fuss tief die- 
selbe humusreiche, schwarze Erde. Unter ihr stösst man auf Sand. Oberhalb der Stein- 
lage finden sich in der schwarzen Erde Knochen vom Pferd, 
Rind, Schwein und anderen Thieren, dicke Scherben von Thon- 
gefässen, wie auch das in Fig. 2 in '/, der natürlichen Grösse 
abgebildete kleine Gefäss und besonders in der Nähe des 
rothgebrannten Lehms Asche und kleine Kohlenstückchen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass auf diesem Platze 
mit dem schwarzen Humusboden ein altpreussisches Dorf 
gestanden hat, dass auf den einzelnen Steinlagen sich die 
Hütten erhoben und in der Mitte, wo der Thon roth gebrannt 
ist, die Speisen gekocht wurden. 

Die Thonscherben rühren jedenfalls von Koch- und Trinkgefässen her, die sich in 
den Hütten befanden. Die Knochen von den verzehrten Thieren wurden wohl ausserhalb 
der Hütte aufgeschüttet und sind später, als das Dorf nicht mehr stand, durch die Beacke- 
rung über die noch übrig gebliebenen Steinlagen ausgebreitet worden. An eine Begräbniss- 
stätte ist hier nicht zu denken, denn es finden sich weder zerstückelte noch ganze Menschen- 
knochen; die Scherben, Knochen u. s. w. liegen nicht, wie bei allen altpreussischen Gräbern, 
unterhalb, sondern über der Steinlage; auch sind die Steine im Ganzen kleiner, als in den 
Gräbern, und von platten Decksteinen ist keine Spur. 

Nie haben ferner unsere Vorfahren, die alten Preussen, die den Verstorbenen ge- 
hörigen Schweine und Kühe mit beerdigt, sondern höchstens das dem Krieger gehörige 
Schlachtross, denn Pferdeknochen, ja ganze Gerippe finden sich in altpreussischen Gräbern. 
Ich sah solche selbst bei Rantau an der Samländischen Ostseeküste und Gruneiken in 


Fig. 2. 


Masuren. 
Nie sind endlich die einzelnen Steine in den Gräbern durch Thon verbunden. Hier- 


aus geht hervor, dass dieses nicht eine Begräbniss- sondern höchst wahrscheinlich eine 
Wohnstätte ist. 

Da der Platz beackert wird, so sind schon viele Steinlagen ausgepflügt, von anderen 
findet man nur noch einen Theil im Boden. Es lässt sich also unmöglich mehr feststellen, 
wie nahe die Hütten an einander gestanden haben oder wie viele derer gewesen sind. Auch 
hat man verschiedene Stein-, Bronce- und Eisensachen gefunden. Am Rande der Steinlagen 
finden sich ebenfalls oft Aschenhaufen, die wohl von den Wänden der Hütten herrühren; 
denn es ist sehr wahrscheinlich, dass das ganze Dorf ein Raub der Flammen geworden ist. 
Viele Steine sind durch die Einwirkung des Feuers so mürbe geworden, dass man sie mit 
Leichtigkeit zerbrechen kann. 

Ein ganz ähnlicher Platz befindet sich auf dem s. g. Nesselberge, dicht neben dem 
altheidnischen Schlossberge bei Tilsit. Auch da finden oder fanden sich vielmehr, denn jetzt 
ist er vollkommen urbar gemacht, viele Knochen von Hausthieren, Elchgeweihe, Fischschuppen, 
Scherben gebrannter Thongefässe, Aschenhaufen, Kohlenstücke, Steine, sogar hölzerne Balken, 
welche freilich in der Reihe der Jahre schon ziemlich vermodert waren, und die zahlreich- 
sten Stein-, Bronce- und Eisensachen, so z. B. eiserne Steigbügel, Lanzenspitzen, Schwerter 
Bronceringe, thönerne sogenannte Spinnwirbel u. s. w. Leider war schon der ganze Platz 
von Frauen, welche nach Knochen gesucht hatten, durchwühlt, als ich im Sommer 1863 da- 
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von hörte, die Stätte besuchte und von den Leuten viele Alterthümer erhielt. Unter ihnen 
befanden sich bearbeitete Geweihe und Hörner, auch kleine thönerne Spinnwirbel, gerade wie 
ich dieselben bei meiner letzten Ausgrabung in Aweningken 
gefunden habe und in Fig. 3 ein solches abgebildet ist, wäh- 
rend Fig. A ein derartiges Horn von dem Tilsiter Nesselberge 
wiedergiebt. Sowohl der Tilsiter wie auch der Aweningker 
Schlossberg dienten wohl dem nahen Dorfe zum Schutze. 
Auch ein Begräbnissplatz für dies Aweningker Dorf 
war vorhanden. 900 Schritt nach Nordosten befindet sich näm- 
lich auf dem Felde der Besitzer Repschläger und Dietrich- 
keit (schon zum Dorfe Kampischkehmen gehörig) ein etwa 
8 Morgen grosser sandiger Platz, auf dem schon viele Gräber 
gefunden sind. Die Begräbnissstätte liegt unweit der Angerapp 
auf einer Anhöhe, von der man die herrlichste Aussicht nach 
allen vier Himmelsgegenden hat (siehe Fig. 1 Seite 137). 
Vor 10—20 Jahren, als der Platz noch unbeackert lag, 
soll er ganz mit Gräbern bedeckt gewesen sein. Jetzt jedoch 
sind schon die meisten durch Pflug und Egge zerstört. Sehr 
viele Steine, meist kopfgrosse, darunter auch viele platte 
Decksteine, die auf den Urnen lagen, haben die Besitzer 
herausgenommen und an ihren Gehöften aufgestapelt. Mehrere Gräber habe ich öffnen lassen 
und fand darin folgende Einrichtung. Zwei Fuss tief unter der Oberfläche befindet sich 
eine runde, oft auch längliche, einfache Steinlage (Steinpflaster), kopfgrosser Steine, welche 
4—6 Fuss Durchmesser hat. Aeusserlich ist von den Steinen nichts zu sehen. Unmittelbar 
darunter stehen die roh- Fig. 5. 
gearbeiteten Urnen in den Grab bei Kampischkehmen resp. Aweningken. 
Sand gedrückt, ohne, wie in 
vielen anderen Gräbern, von 
schützenden Steinen umgeben 
zu sein. Es stehen gewöhn- 
lich mehrere, 2--4 Urnen 
in einem Grabe. Sie sind 
meistens einen Fuss hoch, 
haben °/, Fuss Durchmesser, 
einen etwas nach innen ge- 
bogenen Rand und spitzen 
sich nach unten konisch zu. 
Sie sind nicht geglättet, son- 
dern haben eine rauhe Ober- 
fläche. In ihnen, wie auch um dieselben befinden sich zahlreiche, oft auch angebrannte, zer- 


stückelte Menschenknochen. Dazwischen liegen in der Urne broncene und eiserne 
Schmucksachen, Gewandhalter (Fibulae, Schnallen, Ringe, wie auch zahlreiche Bernsteinperlen. 
In der Mitte der Begräbnissstätte ist die Erde auf einem mehrere Quadratruthen grossen 
Platze dunkler gefärbt, humusreicher, und zahlreiche Knochenstückchen liegen in der Erde, 
wie auch oben auf. Auf diesem Platze hat man nach der Aussage der Besitzer nie Gräber 


gefunden. Die Leute nennen diesen Platz die Brandstätte, weil sie meinen, die Todten 
18* 


Fig. 8. 
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seien hier verbrannt, was sehr wahrscheinlich ist, da der Platz wohl nur durch Verwesung 
von Knochen und Asche humusreicher als seine Umgebung geworden ist. 

Zwischen diesem Begräbniss- und dem oben beschriebenen Wohnplatze befindet sich 
eine tiefe Schlucht, in welcher ein Bächlein der Angerapp zurieselt. Das Nähere ergiebt das 
Kärtchen Fig. 1. 

Erklärung der Abbildungen: 

Fig. 1. Karte von der Aweningker Gegend. 1 Angerapp, g Dorf Aweningken, h Dorf 
Skrepitschen, e Dorf Kampischkehmen, f Ausbau Kampischkehmen, liegt nach der Generai- 
stabskarte 216 Fuss über dem Spiegel der Ostsee, i und k Bäche, welche der Angerapp zu- 
fliessen, c Schlossberg, d ein ganz regelmässig viereckiger Kegel von etwa 30—40 Fuss 
Höhe, welcher jedenfalls ein Vorwerk zum Schlossberg war, b die altpreussische Wohnstätte, 
a die Begräbnissstätte. 

Fig. 2. Ein kleines Thongefàss von der Aweningker Wohnstätte. 

Fig. 3. Ein am untern Ende abgesägtes Horn von der Aweningker Wohnstätte. 

Fig. 4. Ein eben solches Horn vom Tilsiter Nesselberge; es izt unten durchbohrt. 

Fig. 5 zeigt eins der Kampischkehmer Gräber im senkrechten Durchschnitt, a Erdober- 
fläche, b Steinlage, darunter die Urnen. 


II. Altpreussische Begräbnissstätte bei Steinbach in Masuren 


In sehr romantischer Gegend am Ufer eines grossen, von hohen Hügeln und Erlen- 
gebüsch umkränzten Seees, dicht beim Gute Steinbach in Masuren liegt eine jener Stätten, 
auf welchen man die Ueberreste unserer heidnischen Vorfahren findet, ein altpreussischer 
Begräbnissplatz. 

Von ihm aus übersieht man einen grossen Theil des Seees. Dahinter erblickt man 
dunkelgrüne Tannenwaldungen. Die Begräbnissstätte liegt auf einer Anhöhe, welche nach 

Fig. 6. Süden nach dem See zu abfällt. Der 

à Platz wird beackert und wie ich von den 

d Leuten erfuhr, sind schon viele Gräber 

| ihrer Steinmassen wegen geöffnet. Bei 

Le eh w, meiner Ankunft fand ich noch 6, 2 grosse 

> = und 4 kleine. Die beiden grossen lagen 

20 Schritt von einander entfernt und 

40 Schritt vom Ufer des Seees. Mehr 

nach dem Ufer des Seees zu liegen die 

vier kleinen. Fig. 6 zeigt die Lage der 

einzelnen Hügel und die Umgebung des 

Platzes: a der See, b Gut Steinbach, 
c und d die grossen Gräber. 

In gerader Linie mit diesen beiden 
Hügeln haben nach Aussage der Leute, 
und wie deutliche Spuren zeigen, noch 
2 grosse Hügel gestanden, einer bei e, 
der andere bei f, welche vor 3 Jahren 
abgetragen sind. g die kleinen Hügel. 
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Parallel dem Ufer des Seees verläuft die Landstrasse (h). 
Strasse ziehen sich bebaute Felder bis zur nahen Borker Forst hin. 


Auf der andern Seite der 
Sämmtliche Hügel 


mit Ausnahme eines der beiden grossen (d) waren schon früher von Alterthumsfreunden ge- 
öffnet, und meine Nachgrabungen zum grossen Theil vergeblich. Aber dennoch gewann ich einen 
Einblick in die Konstruktion der Gräber. Was die Einrichtung der grossen anbetrifft, so 
waren es runde Steinkegel von 4 bis 5 Fuss Höhe und 15 bis 20 Fuss Durchmesser an der 
Basis; jeder enthält 20—30 Fuder kopfgrosser Steine. Der ganze Haufen besteht durchweg 


aus Steinen. Dieselben hören in der Ebene der Erdoberfläche auf 


In der Mitte des noch nicht geöffneten Grabes Fig. 7, 
in einer Ebene mit der Erdoberfläche, also 4 bis 
5 Fuss tief unterhalb der Spitze des Hügels fand ich eine 
Urne auf platten Steinen stehend und von runden Steinen 
umgeben. Sie war leider schon sehr verwittert und zerfiel 


in Stücke. Aber dennoch konnteich einige Scherben zusammen- Wl 
setzen, so dass daraus die Form und Grösse ersichtlich wurde. ¡||| 


Die Urne war 3 Zoll hoch und hatte oben am Rande 5 Zoll 


im Durchmesser, unten am Boden 7 Zoll. Sie bestand aus gel- :|| 
bem gebranntem Thon. Innen, wie auch ausserhalb derselben ll 
auf den platten Steinen lagen zahlreiche, theils gebrannte ||} 
Knochenstücke. Von Schmucksachen fand ich nichts. Die || oi 


bereits abgetragenen Hügel waren nach der Aussage der 
Leute und des Herrn Lehrers Simbritzky in Jurkowen ebenso 
eingerichtet und von derselben Grösse. Sie sollen ebenso 
gestaltete, theils noch unversehrte Urnen enthalten haben. 

In dem einen Grabe fand man 3 dieser Gefässe, welche 
noch so stark waren, dass sie lange Zeit als Kohlen- 


rr = 


töpfe benutzt werden konnten. Auch haben sich zahl- | 


reiche Schmucksachen in den Urnen zwischen den Knochen 
vorgefunden. So broncene Gewandhalter, Ringe, Schnallen 
und Bernstcinperlen. 


Herr Gutsbesitzer Spikowius in Steinbach und Herr ||| 


Lehrer Simbritzky waren so freundlich, mir die noch vor- 


handenen Gegenstiinde zu tibergeben. 
Die kleinen Griiber waren 1—2 Fuss hoch und hatten 
etwa 6 Fuss Durchmesser. Die Urnen sollen auch in der 


Mitte zwischen den Steinen gestanden haben. Wie gesagt, 


waren die Urnen schon herausgehoben, und ich konnte nur ` 


noch die Grösse und Form der kleinen Gräber erkennen. 
Besonders die Einrichtung der grossen Gräber ist sehr 
eigenthümlich und noch nie habe ich in Littauen oder 
Masuren derartige Begräbnissstätten gefunden. Die Hügel 
sind sonst nie so hoch, man findet nicht diese ungeheueren 
Steinmassen und die Urnen sind sonst immer in die Erde 
gesenkt, stehen aber nie mit der Erdoberfläche in einer 
Ebene. Endlich haben auch die Urnen eine sehr ab- 
weichende Form. In anderen Gegenden sind sie topfartig, 
hier schüsselförmig. 
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III. Altpreussisches Gräherfeld hei Klein-Budschwingken. 


Eine halbe Meile von dem in den altpreussischen Monatsheften beschriebenen heidni- 
schen Gräberfelde bei Gruneiken (Kreis Goldapp) entfernt, liegt bei Klein Budschwingken 
ebenfalls eine altpreussische Begräbnissstätte, unmittelbar am linken Ufer der Goldapp. Sie 
bildet eine sanfte Abdachung von Ost nach West nach genanntem Flüsschen hin und bestand 
bei meiner Ankunft aus etwa 20 Gräbern, welche meist nur wenige Fuss von einander ent- 
fernt lagen. Die einzelnen Gräber bildeten Bodenerhöhungen, kleine Hügel von 5—10 Fuss 
Durchmesser und 1—2 Fuss Höhe. 

Bei einigen war in der Mitte die Erde etwas eingesunken (s. g. Kesselgräber). Andere 
wieder erhoben sich gar nicht über die Erdoberfläche. Auf den Gräbern ragten besonders 
am Rande einzelne Steine aus dem Rasen hervor (s. g. Steinringe). Unmittelbar unter dem 
Rasen lag eine 2—3 fache Steinlage (Steinpflaster) faust- bis kopfgrosser Steine. Meistens 
unmittelbar unter der Steinlage standen die Urnen, von Steinen rund herum umgeben. 
Diese Gefässe waren */, bis Fuss hoch, hatten an der bauchigsten Stelle etwa °/, Fuss 
Durchmesser und spitzten sich nach unten stark konisch zu (efr. Fig. 2). 

Im unteren Theil der Urnen lagen Knochenstückchen und zwischen ihnen Schmuck- 
sachen von Eisen, Bronce, Bernstein- und Glasperlen. 

Im oberen Theil der Urnen befand sich Sand der umgebenden Schicht. Sie standen 
2—3 Fuss tief, d. h. von der Oberfläche des Grabes bis zum obern Rande der Urne ge- 
rechnet, meistens 5—8 in einem Grabe. In oder neben manchen Urnen standen kleine 
thönerne Gefässe (Trinkbecher). Viele Urnen waren mit platten Steinen bedeckt. Da die 
Erde und die Steine sich gesenkt hatten, so waren die Urnen meistens gänzlich zerdrückt. 

In mehreren an der Nordseite des Begräbnissplatzes belegenen Hügeln, welche sich 
äusserlich gar nicht von den übrigen unterschieden, fand ich nur die Steinlage, ohne die 
sonst darunter stehenden Urnen. Zwischen und unter den Steinen lagen dann Knochen- 
stücke und von Kohlenresten schwarz gefärbte Erde. Schmucksachen fand ich nur wenige 
in diesen Hügeln. Ich halte sie für die Brandstätten, auf welchen die Todten den Flammen 
übergeben wurden. 

‘Die Begräbnissstätte wird als Weideplatz benutzt. Viele Gräber sind bei der Urbar- 
machung des angrenzenden Landes zerstört. Es ist dabei in früheren Jahren auch ein Pferde- 
gerippe mit einem eisernen Zaumgebiss gefunden worden. Die Gräber sind sehr ähnlich den 
Gruneikern, ebenso die Urnen und Schmucksachen. Es sind also wohl beide Begräbniss- 


plätze zu derselben Zeit entstanden. 


Sitzung am 3, Oktober. 


Der Vorsitzende begrüsste die Versammlung in der ersten Sitzung nach den Ferien 
und theilt mit, dass in dieser Zeit der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft von Sr. Ma- 
jestät dem Kaiser und Könige die Korporationsrechte verliehen seien. Sodann bespricht 
derselbe die Arbeiten des Sommers und hebt hervor, dass die Kartenaufnahme rüstig vor- 
geschritten sei, indem die Sektionen Goldap, Nordenburg und Frauenburg vollständig auf- 
genommen und zur Ausführung vorbereitet seien, dass ferner in Westpreussen und im Sam- 
lande mehrfach interessante Ausgrabungen und Erwerbungen für die Gesellschaftssammlung 
gemacht seien, und dass eine grosse Zahl von Geschenken eingelaufen sei, welche in der 
nächsten Sitzung durch Herrn Professor Dr. Berendt vorgelegt werden würden, welcher 
gegenwärtig auf einer wissenschaftlichen Reise in Holland verweilt. 


Professor Zaddach hielt einen Vortrag über diejenigen Tische, welche doppelte 
Athmungsorgane, Kiemen und Lungen besitzen. Die grossen Abtheilungen des Thierreiches, 
welche wir Klassen nennen, sind durch so zahlreiche und bestimmte Merkmale gekennzeichnet, 
dass nur selten bei einem Thiere ein Zweifel obwalten kann, ob es zu dieser oder jener 
Klasse gehöre. Namentlich gilt dies für die höher organisirten Thiere, die Wirbelthiere. 
Unter diesen sind nur die beiden am tiefsten stehenden Klassen, diejenigen der Amphibien 
und Fische, durch die in neuerer Zeit gemachten Entdeckungen einander so nahe gerückt, 
dass es schwierig ist, allgemein gültige Unterscheidungsmerkmale zwischen ihnen aufzustellen. 
Bis vor etwa 40 Jahren nämlich galt die Athmung durch Lungen als bezeichnendes Merkmal 
der Amphibien, heute reicht dies Merkmal nicht mehr aus, sie von den Fischen zu trennen. 
Um die Verwandtschaft beider Klassen zu zeigen, wird es hinreichen, daran zu erinnern, 
dass alle Amphibien in der Jugend fischähnlich und fusslos sind und in diesem Zustande 
nur Kiemen als Athmungsorgane besitzen und dass Lungen und Beine erst später ihnen 
nachwachsen. Bei einigen verkümmern und vergehen dann die Kiemen, bei andern aber 
verhalten sie sich neben den Lungen das ganze Leben hindurch, und da bei diesen auch 
die Beine klein und schwach zu bleiben pflegen, behielten sie eine den Fischen ähnliche 
Form. Als Beispiel solcher doppeltathmigen Amphibien wird der amerikanische Armmolch, 
Siren Caoertina, vorgezeigt. Im Jahre 1835 wurde nun in Brasilien, und zwar in Sümpfen 
und Zuflüssen des Amazonenstroms, von dem österreichischen Reisenden Natterer ein Thier 
entdeckt, welches ebenfalls zugleich mit Kiemen und Lungen versehen ist, aber im Ganzen 
noch viel fischähnlicher war, als die bis dahin bekannten Amphibien. Der Entdecker nannte 
es Lepidosiren paradoxa. Und kurze Zeit nachher wurde auch in Afrika im Senegal ein 
ganz ähnliches, nur in Einzelheiten abweichendes Thier gefangen, welches von Aven als 
Protopterus annectens beschrieben wurde. Diese Thiere haben einen langgestreckten, cylin- 
drischen, mit Schuppen bekleideten Körper. Der Kopf ist etwas niedergedrückt, Augen und 
Mund sind klein, der letztere mit dicken Lippen bekleidet, und in der Oberlippe, äusserlich 
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nicht sichtbar, liegen die Nasenlöcher, die bei den Fischen jederseits doppelt sind. Sichtlich 
hinter dem Kopfe finden sich kleine Kiemenspalten, und bei Protopterus, wodurch er sich 
hauptsächlich von Lepidosiren unterscheidet, auch noch drei kleine fadenförmige Anhänge, 
welche als äussere, frei verhängende Kiemenfäden anzusehen sind. Der Schwanz ist seitlich 
zusammengedrückt und von den zusammenfliessenden Rücken-, Schwanz- und Afterflossen rings 
umgeben. Die Gliedmassen erscheinen weder als Beine, wie bei den Amphibien, noch als 
Flossen wie bei den Fischen, sondern als lange, weiche, fadenförmige Anhänge. Es entstand 
nun die Frage, in welche Klasse des Systems diese Thiere einzureihen wären, und diese 
Frage hat die Zoologen lange beschäftgt. Die ersten Beobachter hielten sie für Amphibien, 
wie schon der Name Lepidosiren, Schuppenmolch, andeutet, genaue anatomische Unter- 
suchungen haben indessen später festgestellt, dass sie besser den Fischen zugerechnet 
werden, und Johannes Müller gründete für sie in der Klasse der Fische eine besondere 
Ordnung, die er Dipnoi, Doppelathmer, Lungenfische, nannte. Von ihrem innern Bau, der 
von dem Vortragenden ausführlicher auseinandergesetzt und durch Zeichnungen und anato- 
mischen Präparate erläutert wurde, sei hier nur so viel bemerkt, dass sie durch ihr knor- 
peliges Skelet, namentlich durch die ungegliederte Rückensäule, welche die Stelle der 
Wirbelsäule vertritt, und durch die Form der Verdauungsorgane sich den Fischen, durch 
die Athmungsorgane und die Lage der Eingeweide den Amphibien anschliessen. In dem 
Skelet des Kopfes findet sich vor der knorpeligen, nur theilweise mit Knochen gedeckten 
Gehirnkapsel nur ein einfacher Knorpelbogen, der den beiden Knochenweisen entspricht, 
welche bei höheren Thieren von den Flügel- und Gaumenbeinen und von den Kieferknochen 
zusammengesetzt werden. Besonders eigenthümlich sind die faltigen und scharfkantigen 
Zähne, da sie nicht als besondere Knochenstücke, sondern als die Ränder der Kiefer 
erscheinen, deren Knorpelmasse unmittelbar in Zahnsubstanz übergeht. Unter den Fischen 
nähern sich die Lungenfische am meisten den Selachiern (Haifischen) und einigen Gamoid- 
fischen (Stören) zweien Ordnungen, deren Ueberreste sich schon in sehr alten Schichten der 
Erde finden; den bekannteren und jüngeren Knochenfischen stehen sie sehr fern. Die 
doppelte Athmung durch Kiemen und Lungen macht bei ihnen eine eigene Lebensweise 
möglich. Gewöhnlich, nämlich wenn rie sich im Wasser aufhalten, mögen die Kiemen haupt- 
sächlich der Athmung vorstehen und vielleicht nur gelegentlich durch die Lungen unterstützt 
werden. Wenn aber in der heissen Jahreszeit die Sümpfe und Flüsse, in denen die Thiere 
sich aufhalten, austrocknen, wühlen diese sich in dem Schlamme am Boden eine Höhle, 
füttern sie mit dem zu einer dichten Haut erhärtenden Schleim, den ihr Körper absondert, 
aus und bleiben in ihr zusammengekrümmt so liegen, dass der Mund den Eingang berührt. 
Während dieses Sommerschlafes ist es die Lunge allein, welche die Athmung verrichtet. 
Ein vorgelegtes Thonstück mit dem aus Schleim bereiteten Neste des Protopterus und ein 
Thier in der Stellung, die es in demselben einnimmt, liefern den Beweis für diese eigen- 
thümliche Lebensweise der Lungenfische. 

So erscheinen diese Thiere lange als Zwischenglied zwischen Fischen und Amphibien, 
ohne dass man ihr Verhältniss zu beiden Klassen näher übersehen konnte. Erst im Jahre 
1857 wurde einiges Licht hierüber verbreitet durch die schönen und gründlichen Unter- 
suchungen, welche Pander über die uralten Fische anstellte, deren Ueberreste sich in den 
devonischen Schichten Russlands und Schottlands finden. Er zeigte, dass die zur Gattung 
Dipterus gehörigen und ihr verwandten Fische, welche in den Meeren der devonischen Zeit 
sehr verbreitet waren, denselben Schädelbau hatten, dessen oben als charakteristisch für die 
Lungenfische Erwähnung geschah, und der sonst nur noch bei einigen Haifischen vorkommt, 
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dass aber diese Fische sowohl in den Ober- wie Unterkiefern mit je zwei grossen, flachen, 
dreieckigen und fächerförmig gefalteten Zähnen versehen waren. In dieser Hinsicht schlossen 
sie sich an die Gattung Ceratodus an, deren ebenso gestaltete Zähne in den Trias- und 
Liasschichten häufig vorkommen. Daneben entdeckte Pander indessen auch den Ueberrest 
eines ebenso gebauten Fischschädels, der bei manchen Abweichungen in anderen Theilen, 
in seinem Zahnbau ganz mit Lepidosiren und Protopterus ibereinstimmte. So durfte man 
ahnen, dass diese alten devonischen Fische mit den jetzt lebenden Lungenfischen zu einer 
Familie gehören, festgestellt wurde indessen der Zusammenhang zwischen beiden erst in der 
neuesten Zeit durch die Entdeckung einer dritten in Australien lebenden Art der Lungen- 
fische. In einigen Flüssen von Queensland wurden im Jahre 1870 Fische gefunden, die 
durch den Besitz von Kiemen und Lungen und überhaupt sowohl in der allgemeinen äusseren 
Körperform, wie in der inneren Organisation mit den beiden bekannten Lungenfischen über- 
einstimmen. Sie sollen eine Grösse bis zu 6 Fuss erreichen, leben wie jene von Pflanzen, 
unterscheiden sich von ihnen aber durch grössere Schuppen, durch anders gestaltete Glied- 
massen, die als vier breite, lancetförmige beschuppte Flossen erscheinen und durch anderen 
Zahnbau. In diesem letzten Stücke stimmen sie nämlich so vollkommen mit den aus den 
älteren secundären Erdschichten bekannten Zähnen, die man mit dem Gattungsnamen Cera- 
todus ,,Zackenzahn“ bezeichnet hat, überein, dass Dr. Krefft, Director des australischen 
Museums in Sidney, keinen Anstand nahm, sie dieser Gattung zuzurechnen und sie nach 
ihrem Entdecker Ceratodus Forsteri zu benennen. So bilden diese Thiere das Verbindungs- 
glied zwischen den jetzt lebenden und den ausgestorbenen Arten und wir dürfen annehmen, 
dass Fische, welche dem jetzt lebenden australischen Fische zwar nicht gleich, so doch 
jedenfalls sehr ähnlich waren, in zahlreichen Individuen und Arten in denjenigen Meeren bereits 
vorkamen, in denen sich die ältesten secundären Erdschichten absetzten und dass ihnen 
in noch früheren Zeiten ähnlich gebaute, wenn auch etwas anders gestaltete Fische voraus- 
eingen. Die Arten der Gattung Dipterus nämlich in den Devonischen Meeren waren meist 
grosse Fische, deren Kopf mit schildförmigen Schuppen bekleidet war, die zwei Rücken- 
flossen, eine ungleichmässige Schwanzflosse und breite mit Schuppen bedeckte Brust- und 
Bauchflossen hatten. Durch diese Erkenntniss muss unsere Ansicht von der Bedeutung der 
Lungenfische eine bedeutende Aenderung erfahren. Wir schen in ihnen eine der ältesten 
Familien der Fische, die vielleicht vor oder wenigstens neben den ältesten Haifischen und 
Ganoidfischen bestand, während der primären Erdbildungen zahlreich die Mcere bevölkerte, 
auch zur Zeit der Trias- und Liasbildungen noch blühte, aber von da an, wahrscheinlich 
weil die verschiedenen Veränderungen, welche die Erdoberfläche erlitt, ihrem Bestehen nicht 
günstig war, verkümmerte. Die drei jetzt lebenden und auf drei Welttheile zerstreuten 
Arten sind die letzten Ueberreste dieser einst weit verbreiteten Familie, die sich aus den 
Meeren in die Flüsse zurückgezogen haben, wie wir dasselbe auch an den Ueberresten einer 
anderen einst sehr ausgebreiteten Familie der Fische, den Ganoidfischen, schen. Die Lungen- 
fische sind daher nicht eigentlich Zwischenform zwischen Fischen und Amphibien, sondern 
die Vorläufer der Amphibien, die erst dann auf der Erde auftreten, als jene schon an Zahl 
und Verbreitung abzunehmen begannen. 


Herr Professor Caspary spricht über eine eigenthümliche Form der Rothtanne, 
welche in diesem Hefte ausführlich beschrieben ist. Professor Caspary zeigt dann die 
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Photographie von einigen Weidenstämmen (Salix alba) vor, die bei Darkehmen am Schiess- 
hause durch einen Erdrutsch von unten her zerrissen sind, obgleich sie fortwachsen. Der- 
selbe zeigt dann eine Gruppe von fünf Aepfeln vor, die doldenförmig mit ihren Stielen von 
einem Punkte ausgehen. Es war ihm diese sehr seltene Erscheinung von Herrn Apotheker 
Scharlock von Graudenz geschickt. Eine genaue Beschreibung beider Gegenstände ist in 
diesem Hefte gegeben. Auch theilt Professor Caspary mit, dass Herr Oberst v. Hagen, 
Sohn des Geh. Regierungsraths Prof. Dr. Hagen hierselbst, die Leitbündel des Wurzel- 
stocks der Typha latifolia (Rohrkolben) als Gewebestoff zu benutzen versucht habe. Der 
Vortragende hat eine Häkelei davon gesehen, die ihm jedoch leider abhanden gekommen war. 


Sitzung am 7, November. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der Anzeige, dass der Provinziallandtag der 
Gesellschaft zur Fortsetzung ihrer geologischen Arbeiten für die Jahre 1873 und 74 je 
2000 Thlr. bewilligt hat und spricht den Vertretern der Provinz für diese Unterstützung 
den Dank der Gesellschaft aus. Sodann legt derselbe das erste Heft der Gesellschafts- 
schriften dieses Jahres vor, dessen Herausgabe durch die grosse Anzahl der dazu nöthigen 
Tafeln verspätet worden ist. 


Professor Berendt berichtet über die für die Sammlung eingegangenen Geschenke: 
Für die geognostische Sammlung von den Herren Gutsbesitzer Lübcke ein Stück Ortho- 
ceratitenkalk und zwei fossile Korallen vom Fuss des Galtgarben, Pfarrer Sterz ein Ortho- 
ceratit aus Diluvialgrand von Bäslack bei Rastenburg, Landrath von Gossler ein Orthoceratit 
und eine Gastropode (Schnecke) in silurischem Kalkstein von Schwingsden bei Ballethen, 
Förster Richter mehrere Versteinerungen vom Seestrande bei Rossitten. Gutsverwalter 
Neumann ein Bruchstück eines grossen Ammonit aus Diluvial-Mergel bei Georgenswalde, 
Rittergutsbesitzer Arnold durch Herrn Reitenbach-Plicken einige lose Versteinerungen, Guts- 
pächter Drope lose Versteinerungen aus einer Grandgrube bei Willkamm südlich Gerdauen, 
Apotheker Weiss verschiedene Versteinerungen aus einer Grandgrube bei Caymen, Direktor 
Schiefferdecker einige versteinerungsführende Gesteine vom Seestrande bei Cranz, Ritter- 
gutsbesitzer Theodor Käswurm ein Belemnit im todten Kalk von Puspern bei Gumbinnen, 
Dr. Cholevius fossile Schwammkorallen (Scyphien) in todtem Kalk vom Seestrande bei 
Cranz, Dr. Heinr. Borgien ein kleines versteinerungstührendes Geröll vom Seestrande bei 
Kahlberg, Maler Appoltz durch Herrn Oberlehrer Bänitz einige sogenannte Osteocollen, 
kleine Kalkwurzelröhrchen aus Diluvialsand bei Balga, Hotelbesitzer Braune, Ritterguts- 
besitzer Douglas durch Herrn Stadtältesten Dr. Hensche ein einem grossen Hornzapfen 
täuschend ähnelndes unorganisches Gebilde sogenanntes Naturspiel von Amalienau, Primaner 
Ellendt ein Bernsteinstück aus 20 Fuss Tiefe im Diluvialmergel bei Neuendorf, Studiosus 
Pernet ein echter Immatrastein vom Immatrafall in Finnland, Gutsbesitzer Gädechens durch 
Herrn Landrath von Gossler ein Geweihbruchstück aus einem Bruch bei Radtkehmen Kreis 
Darkehmen, Thierarzt Heine ein fossiler Pferdezahn aus der Gegend von Szittkehmen, Ritter- 
gutsbesitzer Elsner eine sehr gut erhaltene Koralle aus silurischem Gestein von Wiesenthal 
bei Papau, Kr. Thorn, Rittergutsbesitzer Reitenbach das Wurzelstück einer Scyphia (fossile 
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Schwammkoralle), Gutsbesitzer Fibelkorn einige lose Versteinerungen aus einem Kieslager 
bei Thimau und ein Stück verkieseltes Holz von Mühle Brodden bei Mewe. Für die anthro- 
pologische Sammlung von den Herren Landrath v. Stumpfeld und Lehrer Rubehn ein mensch- 
licher Schädel und ein dabei gefundenes Feuersteinmesser aus Briesen in Westpreussen, 
Landrath von Kalkstein em Feuersteinkeil aus Wogau bei Pr. Eylau, Eisenbahnbaumeister 
Michalski ein broncener Spiralfingerring zusammen mit Knochen und Zähnen vom Pferd und 
Schwein beim Bau der Tilsit-Memeler Eisenbahn am Ufer des Sziesseflusses in 4 Fuss 
Tiefe gefunden, Landrath v. Gossler ein kleiner Steinhammer von Sodehnen bei Darkehmen, 
Gutsbesitzer Gädechens durch Herrn Landrath v. Gossler ein eiserner Sporn aus 4 Fuss 
Tiefe in festem Torf von Radtkehmen, Kreis Darkehmen, Apotheker Weiss einige Glas- und 
Bernsteinkorallen aus einer Grabstätte bei Caymen, Rittergutsbesitzer Kühne ein grosser 
Steinhammer aus der Gegend von Brzezinko, Kreis Thorn, Rittergutsbesitzer Unruh ein 
grosser Steinkeil von Josephsdorf, Kreis Culm, Rittergutsbesitzer Elsner zwei Bruchstücke 
von Steinhämmern und ein Steinkeil von Vorw. Wiesenthal bei Papau, Kreis Thorn, Guts- 
besitzer Fibelkorn eine Reihe Steinbeile und Steinkeile, meist in Bruchstücken, aus der 
Gegend von Warmhof bei Mewe, von demselben zwei kleine Urnen resp. Töpfe, aus einem 
Torfbruch bei Warmhof bei Mewe, von demselben eine Reihe Urnen und Urnendeckel, 
sämmtlich aus einem Steingrabe in Kuhlitz bei Pelplin, Rittergutsbesitzer Premierlieutenant 
Mach einige Eisengeräthe und Bruchstücke von Bronceschmuck aus Althof-Ragnit. Darauf 
übergiebt auch Stadtrath Dr. Hensche einige Geschenke, nämlich erstens im Namen des 
Herrn Rittergutsbesitzer Hensche einige sehr interessante Knochengeräthe, welche auf dem 
Gute Pogrimmen im Torf gefunden sind und jedenfalls ein sehr hohes Alter haben, zweitens 
von Herrn Prof. H. Hagen in Cambridge (Amerika) zwei sehr merkwürdige Verkohlungs- 
produkte aus dem grossen Brande von Boston. Stücke der Kohle von stark zusammen- 
gepresstem Leder sahen aus wie Steinkohle, solche von zusammengepresster Wolle wie Coaks. 
Allen den genannten Herren wird der Dank der Gesellschaft für ihre Gaben ausgesprechen. 


Dr. Schiefferdecker hält einen Vortrag über die Ernährung durch Volksküchen. 
Indem der Redner an einen früheren Vortrag über die Ernährung der Bewohner Königs- 
bergs und anderer grosser Städte anknüpft, giebt er zuvörderst an, dass nach den neuesten 
Untersuchungen und Beobachtungen von Professor Voit in München, ein arbeitender Mann 
zur richtigen Ernährung seines Körpers täglich 118 Gramm Eiweiss, 56 Gramm Fett, und 
500 Gramm Stärkemehl gebraucht, und dass das Eiweiss in einer leicht verdaulichen und 
leicht assimilirbaren Form, d. h. wenigstens zur Hälfte als thierisches Eiweiss dargeboten 
werden muss. Da nun in den Volksküchen niemals Nahrung für den ganzen Tag gereicht 
wird, sondern nur eine Mittagsmahlzeit, so kam es zuvörderst darauf an, festzustellen, wie 
ein normales Mittagsessen zusammengesetzt werden soll, und hat sich herausgestellt, dass 
ein solches 59 Gramm Eiweiss, 34 Gramm Fett und 160 Gramm Stärkemehl enthalten 
muss. Was nun die verschiedenen Volksküchen anbetrifft, so liess sich Folgendes über die 
von ihnen verabfolgten Speisen feststellen. Zuerst in Deutschland wurde von dem Grafen 
v. Rumford eine Volksküche in München errichtet, in welcher man die berühmte Rum- 
ford’sche Suppe verabreichte, zu deren Bereitung ausser Wasser und Salz, Gerstengraupen, 
Erbsen oder Bohnen, Brot, sehr wenig Fleisch und Bieressig verwendet wurden. Diese 
Suppe enthält an Nährstoffen in jeder Portion 15 Gramm Eiweiss, 2 Gramm Fett und 
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57 Gramm Stärkemehl, also viel zu geringe Quantitäten. Später lieferte Egestorff in Han- 
nover für 4'/, Kreutzer eine Portion Essen, welche 35 Gramm Eiweiss, 8 Gramm Fett und 
210 Gramm Stärke enthielt, also ebenfalls zu wenig Nährstoffe. Die Volksküchen in 
München, Leipzig, Dresden und Köln liefern ähnliche Speisen, am besten sind die Speisen 
der berliner Volksküche, welche zwar an verschiedenen Tagen sehr verschieden sind, aber 
im Mittel für 20 Pf. pro Portion 47 Gramm Eiweiss, 23 Gramm Fett und 193 Gramm 
Stärkemehl enthalten. Auch die hamburger Volksküche gewährt an Eiweiss und Stärke 
ziemlich viel, aber zu wenig Fett. 

Der Vortragende wendet sich nun zu den Königsberger Anstalten. Hier bestand 
seit vielen Jahren während der Wintermonate eine Suppenanstalt, in welcher 13 bis 
1500 Portionen Mittagsessen täglich gekocht und umsonst an hilfsbedürftige Leute vergeben 
wurden. Die Portion bestand aus 1 Quart einer dicken Suppe, zu deren Herstellung niemals 
Fleisch, sondern Erbsen, Graupen und Reis mit Fett angewendet wurden. Der Gehalt an 
Eiweiss war nur hoch, wenn man Erbsen gekocht hatte, doch war dieses Eiweiss nur vege- 
tabilisches und daher nicht der oben aufgestellten Norm entsprechend. Der mittlere Gehalt 
an Nährstoffen betrug für jede Portion 29 Gramm Eiweiss, 11 Gramm Fett und 146 Gramm 
Stärkemehl, war aber ausserordentlich verschieden, denn es schwankte der Eiweissgehalt 
zwischen 10 und 70 Gramm, der Fettgehalt zwischen 4 und 22 Gramm, der Stärkegehalt 
zwischen 85 und 302 Gramm. Im Jahre 1869, welches hier zu Grunde gelegt ist, berech- 
nete sich der Preis einer Portion mit den Herstellungskosten im Mittel auf 7%, Pf. und 
wurde für diesen geringen Preis immerhin Einiges geleistet, besonders wenn man bedenkt, 
dass diese Speisen nicht an gesunde, arbeitende Männer, sondern an alte arbeitsunfähige 
Leute, meist alte Frauen vergeben wurden. 

Ganz anders verhielt es sich mit der Volksküche, welche an arbeitende Leute eine 
gute Mittagsmahlzeit zum Kostenpreise liefern wollte. Die Gerichte waren hier schr ähnlich 
denen der Suppenanstalt und bestanden abwechselnd aus Erbsen, Grütze, Graupen, Reis, 
Weisskohl und Wrucken mit Fett, welchen Speisen beim Kochen 6 Pfund Schweinefleisch 
(Bauchstück) auf 100 Portionen beigegeben wurde. Die Portion wurde ohne Fleisch für 
1 Sgr. verkauft und 3 Loth gekochtes Fleisch für 8 Pf. dazugegeben, so dass die volle 
Portion 20 Pf. kostete. 1 Portion Suppe ohne Fleisch enthielt im Mittel 14,7 Gramm Ei- 
weiss, 8 Gramm Fett und 142 Gramm Stärke (und war das Eiweiss nur vegetabilisches), 
mit Fleisch 21,7 Gramm Eiweiss (darunter 7 Gramm animales), 17 Gramm Fett und 
142 Gramm Stärke, eine für einen arbeitenden Mann ganz unzureichende Nahrung. Wenn 
man nun fragt, wie muss eine Volksküche kochen, damit sie diejenigen Speisen liefert, 
welche sie von der Physiologie geforderten Nährstoffe enthalten, so liesse sich darauf ant- 
worten, jede Portion des Mittagessens muss ?/ Pfund Fleisch (rohes mit Knochen = 
150 Gramm Fleisch ohne Knochen) mit Gemüsen, Hülsenfrüchten, Grützen, Graupen, Mehl, 
Reis u. s. w. gekocht enthalten und dazu müssen noch 81 Gramm Roggenbrot geliefert 
werden. Es wird nun eine Reihe von Kochrecepten aufgestellt, welche iu Bezug auf den 
Gehalt an Nährstoffen den Anforderungen der Physiologie entsprechen. Der Preis einer 
solchen Portion berechnet sich, wenn dic Herstellungskosten durch vielen Absatz herabgedrückt 
werden, bei den jetzigen Preisen der Lebensmittel auf 2 bis 2, Sgr. 
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Professor Caspary legt eine Wruke (Brassica Napus) und eine vierköpfige Runkel- 
rübe (Beta vulgaris Moq.) vor, die ihm von Herrn J. Reitenbach-Plicken geschickt waren; 
welche in diesem Hefte vom Vortragenden ausführlich beschrieben sind. 


Candidat Dewitz berichtete über Untersuchung alter Burgwälle und Wohnstätten 
in der Provinz, besonders interessant ist ein Burgwall bei dem Dorfe Aveningken an der 
Angerapp, welcher wie gewöhnlich eine vorspringende Höhe des Ufers einnimmt und auf der 
Landseite durch Wall und Graben befestigt ist, Durch das Thal eines Baches getrennt 
finden sich die Spuren einer alten Wohnstätte, nämlich 1—2* unter der beackerten Ober- 
fläche mehrere lreisrunde gepflasterte Stellen von ca. 30° Durchmesser. Die Zwischenräume 
der kopfgrossen Steine waren sorgfältig mit Lehm verstrichen, der in der Mitte der Kreis- 
fläche roth gebrannt war. Auf diesen Feuerstellen fanden sich Kohienreste, ausserdem 
umhergestreut zahlreiche Topfscherben und einige wenige Reste von Metallgeräthen, Spinn- 
wirtel u. s. w. Von dieser Wo'nstátte, durch ein Thal getrennt, fand sich unter der Acker- 
krume die Begräbnissstätte des alten Dorfes. In Warmhof bei Mewe auf dem hohen 
Weichselufer wurden drei Burgwälle neben einander gefunden, welche durch die Bodenkultur 
schen viel von ihrer ursprünglichen Form verloren hatten. Mehrere früher dort gefundene 
Gegenstände, namentlich grosse Mahlsteine, hatte der Besitzer Herr Fibelkorn gesammelt 
und der Gesellschaft geschenkt. 


Professor v. Wittich zeigt die Photographie einer Todtenmaske Shakespeare’s vor, 
welche aus dem Nachlasse eines Domherrn in Mainz er stammt, Candidat Tischler ein Vogel- 
nest aus einem in seinem Garten aufgehängten Brutkästchen, welches die Ueberreste der 
Mahlzeiten der Vögel, Insektenstückchen enthielt. 


Sitzung am 6. Dezember. 


Nachdem der Vorsitzende Herr Sanitätsrath Schiefferdecker die Sitzung mit der Mit- 
theilung eröffnet hat, dass die übliche Vorlage der im vergangenen Monate eingegangenen 
Geschenke bei der durch die Generalversammlung beschränkten Zeit diesmal ausfallen wird, 
zumal einige von den Sommerreisen mitgebrachten Geschenke noch nicht haben ausgepackt 
werden können, berichtet Herr Professor Berendt in Verrtetung des schon seit vorigem 
Jahre in Strassburg weilenden Dr. Paul Schiefferdecker über die Resultate einer zweiten 
Reise desselben durch die kurische Nehrung in archäologischer Hinsicht. Besonders hervor- 
gehoben wurden die interessanten Ergebnisse einer näheren Untersuchung der sogenannten 
Korallenberge bei Rossitten, von denen Herr Dr. Sciefferdecker eine Reihe Photographien 
hat aufnehmen lassen, welche zugleich vorgelegt wurden. Die Korallenberge haben sich 
darnach als eine namhafte Wohnstätte herausgestellt, welche nach den völlig gleichartigen 
Funden mit der in einem früheren Berichte ausführlich beschriebenen grossen und reichen 
Grabstätte unweit von hier auf dem Abhange der hohen Düne im engsten Zusammenhang 
gesetzt werden muss. Einige seltene Knochengeräthe jener Wohnstätte wurden zur Ansicht 
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gebracht. Erörterungen über Alter der einstmaligen Ansiedelung und Abstammung ihrer 
Bewohner knüpft sich daran. 


Der folgende Vortrag des Herrn Candidat Dewitz fasst die Ergebnisse zweier Aus- 
grabungen desselben zusammen. Bei beiden handelte es sich um sogenannte Steinkisten- 
gräber, deren das eine in Lindenberg bei Czerwinsk in einer rechteckigen Kammer von 
8 Fuss Länge und ca. 14, Fuss Höhe und Breite nicht weniger denn 15 Urnen zeigte. 
Dieselben sind gegenwärtig, soweit sie erhalten waren, der Provinzialsammlung der Gesell- 
schaft einverleibt, und gebührt dem Besitzer des Gutes Lindenberg, Herrn Schöler, besonderer 
Dank für die Bereitwilligkeit, mit welcher derselbe aus freien Stücken seiner Zeit Bericht 
erstattete über das Vorhandensein heidnischer Grabstätten in seinem Bereiche und so die 
Aufmerksamkeit der Gesellschaft dorthin richtete. Mit gleicher Freundlichkeit hatte der 
Besitzer von Birkenhof bei Heiligenkreutz, Herr Grützner, von dem Vorhandensein mehrerer 
Hügelgräber auf seinem Terrain Anzeige gemacht und seine Unterstützung bei beabsichtigter 
Untersuchung zugesagt. Die drei hier geöffneten Hügel ergaben abermals guten und mit 
den bisherigen Aufdeckungen im Samlande übereinstimmenden Aufschluss über den Bau und 
den Inhalt dieser so interessanten Gräber. Den Vortrag erläuterten sehr deutlich eine 
beträchtliche Anzahl ausgestellter Urnen und einige kleine dazu gefertigte Zeichnungen. Im 
Anschluss an einige nachträgliche Notizen des Herrn Candidat Dewitz betreffs der in voriger 
Sitzung besprochenen Heidenschanzen in Warmbof bei Mewe weist Herr Sanitätsrath Schieffer- 
decker hin auf die interessante und neue Beobachtung gebrannter Wälle solcher alten 
Schlossberge in der Lausitz durch Professor Virchow; worauf der Herr Professor Berendt 
mittheilt, dass genau dieselbe Art aus Thon gebrannter Wälle sich in der hiesigen Provinz 
finde, und er schon Anfangs des vergangenen Sommers Herrn Professor Virchow briefliche 
Mittheilung gemacht habe, dass genannter Aufsatz auch über die hiesigen Befestigungen 
plötzlich Licht verbreite. Genauer beobachtet hat Professor Berendt diese Art der Umwal- 
lung seitdem namentlich an dem Kieselkehmer Schlossberge, dessen gebrannte Thonstücke 
sogar noch deutlich die Abdrücke der Holzscheite zeigen, und an dem Schlossberge bei 
Gr. Auxkallen a. d. Auxinne, er glaube jedoch, dass bei weitem die meisten wenn nicht alle 
aus heidnischer Zeit stammenden hiesigen Befestigungen ganz oder zum Theil dieser Her- 
stellung sein werden, da sich fast in ihnen allen bisher für Ziegelschutt angesprochene ge- 
brannte Thonbrocken finden, bei denen cs jedoch selten oder nie möglich sei, Kanten und 
Ecken eines Ziegels zu erkennen. 


Herr Professor Caspary sprach über Kartoffelpfropfung. 
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Es wurde alsdann zu der 
Generalversammlung 


übergegangen, nachdem durch den Vorsitzenden constatirt war, dass dieselbe statutenmässig 
einberufen ist. Zunächst wurde der Kassenbericht des abwesenden Rendanten mitgetheilt. 


Einnahme. 


Von dem landwirthschaftlichen Ministerium . Thlr. 1000. —. —. 
Für die Schriften . 22 2 2 2 2 2. - 41. — —. 
Beiträge . . . . ee . . . . . . . - 448. —, —. 
Lesezirkel . 2 2 ee ee we ee ‘e - 32. —. —. 

Summa Thlr. 1891. —. —. 

Ausgabe. 

Vorschuss aus vorjähriger Rechnung . . . . Thlr. 216. 24 7. 
An Herrn Professor Dr. Berendt . . . . . - 1050. —. —. 
Für die Sammlung `... - 162. 8. 10. 
Für Karten `, - 5. 18. 6 
Ausgrabungen + + + + + eee - 115. — —. 
Erdthermometer > + - >02 2 2 2 02. - 36. - — 


Geologischer Fond Thlr. 1585. 21. 11. 
Gehalt an Kauffmann und Kempowski . . . Thlr. 67. 20. —. 


Unterstützung an Rauchmund . . . . . . - 8. —. —. 
Insertionskosten +. + + . 2 2 2 2 2 2. - 27. 10. 6. 
Portoauslagen `, . . . . . - 16. 20. —. 
Für die Bibliothek . . . . . - 20. 20. —. 
Für die Erlangung der Corporationsrechte . - 19. 28. 6. 
Summa Thlr. 1746. —. 11. 
Bilanz. 
Einnahme . . . . Thir. 1891. —. —. 
Ausgabe . . . - 1746. —. 11. 


Bleibt Bestand Thlr. 144. 29, 1. 


Dann genehmigte die Versammlung die Anstellung des Herrn Professor Dr. Berendt 
unter den bisher geltenden Bedingungen. 
Darauf wurde die Wahl neuer Mitglieder vorgenommen und gewählt. 
Zu ordentlichen Mitgliedern: 
Herr Stadtrath Warkentin. 
- Bürgermeister Braun. 
- Direktor Dr. Meschede. 
- Privatdocent Dr. Perls. 
- Major Wulff. 
- Forstmeister Dittmer. 
- Banquier Schlimm. 
- Gutsbesitzer von Götzen. 
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Herr Zimmermeister Koln, 
- Professor Dr. Jaffe, 
- Kaufmann J. Lichtenstein. 
- Juwelier Aron. 
- Historienmaler Heydeck. 
- Oberlehrer Dr. Büttner. 
- Gutsbesitzer Ziemer. 
- Regierungsrath Gemmel. 
- Oberlehrer O. Grosse. 
- Gymnasiallchrer Baumgart. 
- Gymnasiallehrer Tieffenbach. 
- Kaufmann Busse. 
Zu auswärtigen Mitgliedern: 
Herr Kreisrichter Schumann in Schirwindt. 
- Gutsbesitzer Hauptmann Ephraim in Guttenfeld. 
- Gutsbesitzer von Berken-Schónfliess. 
- Kataster-Controlleur Stiemer in Tapiau. 
- Oberlehrer Dr. Wangerin in Berlin. 
- Rittergutsbesitzer Gamp in Massaunen. 
Schliesslich stand die Wahl des Vorstandes auf der Tagesordnung, es wurde der 
bisherige Vorstand wiedergewählt, welcher aus folgenden Herren besteht: 


Präsident Herr Sanitätsrath Dr. Schiefferdecker. 
Direktor - Professor Dr. Möller. 

Sekretair - Apotheker Lottermoser. 
Kassencurator - Consul Lork. 

Rendant - Consul Andersch. 

Bibliothekar - Candidat Tischler. 


Lottermoser. 


Bericht für 1875 
über die Bibliothek der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 


von 


O. Tischler. 


Verzeichniss 
derjenigen Gesellschaften und Redactionen, welchen die physikalisch- ökonomische 
Gesellschaft ihre Schriften zugesandt hat, nebst den vom 1. Januar 1873 bis 
L Januar 1874 eingesandten Schriften. 

(Von den mit + bezeichneten Gesellschaften ging uns in diesem Jahre 
keine Sendung zu.) 

Der Tauschverkehr hat in diesem Jahre wiederum einen höchst erfreu- 
lichen Aufschwung genommen. Es sind zu den Gesellschaften resp. Redac- 
tionen, welche bisher in regelmässigen Beziehungen zu uns standen, folgende 
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Berlin. Gesellschaft naturwissenschaftlicher Freunde. 
Berlin. Kaiserlich statistiches Amt. 
Fulda. Verein für Naturkunde. 
Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein. 
München. Geographische Gesellschaft. 
Nürnberg. Germanisches Museum. 
Zwickau. Verein für Naturkunde. 
Angers. Société industrielle d’Angers et du département de Maine et Loire. 
Alger. Société algerienne de climatologie, sciences physiques et naturelles. 
Shanghai. North China branch of the Royal Asiatic Society. 
Leyden. Jardin botanique. 
Florenz. Società italiena di antropologia e di etnologia. 
Genua. Giacomo Doria — Museo civico. 
Palermo. Sccietä degli spettrocopisti italiani. 
Rom. Accademia reale dei Lincei. 
Rom. Società geografica italiana. 
Turin. Guido Cora — Cosmos. 


Salem. Peabody Academy of science. 
d* 
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Linz. Museum Francisco-Carolinum. 

Pest. Königlich Ungarische geologische Gesellschaft. 

Reichenbach. Verein der Naturkunde. 

Wien. K.K. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus. 

Petersburg. Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Buenos-Ayres. Museo publico. 

Bern. Geologische Commission der Schweizer Gesellschaft für die gesammte Natur- 


wissenschaft (cfr. weiter unten). 
Ausserdem ist die Sammlung geologischer Specialkarten, welche die Ge- 
sellschaft im Austausche gegen die von ihr herausgegebene geologische Karte 


der Provinz Preussen erworben hat, um folgende bereichert worden: 


1. Geologische Karte der Schweiz (Massstab '/,o0000), 
2. Geologische Specialkarte des Grossherzogthums Hessen und der angrenzenden Landes- 


gebiete (Massstab ’/s0000). 

Diesen Gesellschaften sowie denjenigen, welche schon früher mit uns in 
Verkehr standen, und den Autoren, welche uns durch Ueberreichung ihrer 
Werke beehrt haben, sprechen wir ‘für die Zusendungen unseren Dank aus 
und bitten zugleich, das folgende Verzeichniss als Empfangsbescheinigung statt 
jeder besonderen Anzeige ansehen zu wollen. 

Ganz besonders danken wir noch denen, welche auf Reclamation durch 
gefällige Nachsendung des Fehlenden dazu beigetragen haben, Lücken in 
unserer Bibliothek zu ergänzen; zu demselben Dienste sind wir gerne bereit, 


soweit der vorhandene Vorrath unserer Schriften dies erlaubt. 


Belgien. 


1. Brüssel. Académie roy. des sc., des lett. et des beaux arts de Belgique. 1) Annu- 
aire 1872—73. 2) Bulletin 2 Ser. Tome 31—34 (1871 — 72). 3) Mémoires in 4to. 
39 (1872). 4) Mémoires couronn. et des sav. Etrangers in 4to. 37 (1872). 5) Mé- 
moires couronn. et autres Mém. in 8vo. 22 (1872). 6) Centième aniversaire de 
Fondation 1772—1872. Vol. I. IL 

2. Brüssel. Académie roy. de Médecine de Belgique. — 1) Bulletin 3 Ser. Tom. VI. 


No. 10. VII. — 2) Mémoires couronnés et autres. Mém. collect. in 8vo. I. 1, 4. 
II. 1. — 3) Mém. de concours et des savants Etr. in dto. V. 1, 2, 4, 5. VI. 1, 
2, 4. VII. 2. l 


3. Brüssel. Soc. entomologique Belge. — 1) Annales XV. (1871—72). — 2) Compte- 
rendu 92. 95. 

4. Brüssel. Soc. royale de botanique de Belgique. — Bulletin XI. 3. (1872). 

Brüssel. Société malacologique de Belgique. — Procés-verbaux II. p. 1—49 (1873). 

Lüttich. Soc. roy. des sciences. — Mémoires 2 Ser. III. (1873). 
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Dänemark. 


Kopenhagen. Kongelige Danske Videnshabernes Selskab. -— 1) Oversigt von det 
Vorhandlinger 1 Aaret 1872. 2. — 2) Skrifter, naturvidenskabelig og mathematisk 


Afdeling IX. 8, 9. X. 1, 2. 
Kopenhagen. Naturhistoriske Forening. Videnshabelige Meddelelser 1872. 1—4. 


Deutsches Reich. 


Altenburg. Naturhistorische Gesellschaft des Osterlandes. 


10. Altona. Professor Peters. 

11. Annaberg. Annaberg-Buchholzer Verein für Naturkunde. 

12. Augsburg. Naturhistorischer Verein. 

13. Bamberg. Naturhistorischer Verein. 

14. Bamberg. Historischer Verein für Oberfranken, 

15. Berlin. Akademie der Wissenschaften. — 1) Monatsberichte 1872 Sept.—Decbr., 
1873 Jan. —Novbr. — 2) Physikalische Abhaudl. 1872. 

16. Berlin. Akklimatisationsverein. — 1) Zeitschrift XI. (1873). — 2) Auf Rec]. 
Zeitschrift IV. 7—12. VII. IX. 1—9. Mittheil. des Centralinstituts für Akklimati- 
sation II. (1860). 

17. Berlin. Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg. Jahresbericht 14 (1872). 

18. Berlin. Deutsche geologische Gesellschaft. — Zeitschrift XXIV. 3, 4. XXV. 1, 2. 
(1372—73). ' 

19. Berlin. Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den preussischen Staaten. — 
Monatsschrift 1873. 

20. Berlin. Präsidium des K. Landes-Okenomie-Kollegiums. — 1) Annalen der Land- 
wirthschaft. Wochenblatt 4to. XII. (1873). — 2) Landwirthschaftliche Jahrbücher 
II. 1—3 (1873). 

21. Berlin. Physikalische Gesellschaft. 

22. Berlin. Gesellschaft naturwissenschaftlicher Freunde. — 1) Sitzungsbericht 1972. 
2) Festschrift zur Feier des 100jährigen Jubiläums 1873. 

23. Berlin. Kaiserlich statistisches Amt. — 1) Statistik des deutschen Reichs: Bd. I. 
Die Anordnungen des Bundesraths für die gemeinsame Statistik ‚der Deutschen 
Staaten. — Bd. II. Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs. Jahrg. 1 
(1873). Heft I. II. 1, 2. III 2. — Bd. III. (Theil 1 der Statistik d. ausw. und 
übersceischen Waarenverk. i J. 1872) Waareneinfuhr des Deutschen Zollgebiets u. 
berechnete Eingangszoll-Erträge i. J. 1872. — 2) Der Tabak im Deutschen Zoll- 
gebiet. — Production etc. f. d. Zeit vom 1. Juli 1871 bis 30. Juni 1872. 

24. Blankenburg. Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 

25. Bonn. Naturhistorischer Verein für Rheinlande und Westphalen. — Verhandl. 
Jahrg. XXIX. 2. (1872). XXX. 1. (1373). 

26. Braunsberg. Historischer Verein für Ermland. 

27. Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein. — Abhandlungen III. 3. 

28, Breslau. Schlesische Gesellschaft für vaterländ. Cultur. — Jahresbericht 48 (1870). 

29. Carlsruhe. Naturwissenschaftlicher Verein. 

30. Cassel. Verein für Naturkunde. 

31. Chemnitz. Naturwissenschaftliche Gesellschaft — Bericht 4 (1871—72). 
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. Colmar. Société d'histoire naturelle. — Bulletin 12. 13. (1871, 72.) 

. Danzig. Naturforschende Gesellschaft. 

. Darmstadt. Verein für Erdkunde und mittelrheinisch geologischer Verein. — 
1) Notizblatt 11 (1872). — 2) Geologische Spezialkarte des Grossherzogthums 
Hessen und der angrenzenden Landesgebiete ('/s0000), Je f Section mit 1 Heft Text. 
Section 1) Friedberg (ohne Karte), 2) Giessen, 3) Büdingen- Gelnhausen, 4) Offen- 

bach -Hanau-Frankfurt, 5) Schlotten, 6) Dieburg, 7) Herbstein - Fulda, 8) Erbach, 

9) Darmstadt, 10) Alzey, 11) Mainz, 12) Lauterbach - Salzschlirf, 13) Alsfeld, 
14. Allendorf-Treis, 15) Gladenbach, 16) Biedenfeld, 17) Worms. 

. Dessau. Naturhistorischer Verein. 

. Donaueschingen. Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar und 

angrenzenden Landestheile. 

. Dresden. Kaiserl. Leopoldo-Karolinische Academie. 


. Dresden. Verein für Erdkunde. 


. Dresden. Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. — Jahresbericht 1872—73. — 
Auf Reclamation: 1865—66, 1868—69 October bis Mai. 

. Dresden. Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis: Sitzungsber. 1872 Dez., 1873. 
Auf Reclamation: 1870 1—3, 1866 1—6, 1865, 1864. 


. Dürkheim a H. Pollichia. 


. Emden. Naturforschende Gesellschaft. Jahresbericht 58 (1872). 

. Erlangen. Physikalisch - medieinische Facultät. 

. Frankfurt a. M. Senkenbergsche Gesellschaft. — 4) Abhandl. VII. 3. 4. — 
2) Bericht 1872—73. 

. Frankfurt a. M. Physikalischer Verein. Bericht 1871— 72. 

. Frankfurt a. M. Zoologische Gesellschaft. 

. Frankfurt a. M. Verein für Geographie und Statistik. — Jahresbericht 36 
(1871 — 72). 

, Freiburg im Breisgau. Naturforschende Gesellschaft. — Verhandl. IV. 1. 


. Fulda. Verein für Naturkunde. — Bericht 1 (über d. J. 1865 — 69). 


. Gera. Verein von Freunden der Naturwissenschaft. — Jahresbericht 14. 15 


1871 — 72). 
Giessen. Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Bericht 14. 


. Görlitz. Naturforschende Gesellschaft. 


Görlitz. Oberlausitzsche Gesellschaft der Wissenschaften. — Neues Lausitzisches 
Magazin. 491L 501. 

. Göttingen. Königl. Gesellschaft der Wissenschaften. Göttinger Nachrichten 1872. 
. Greifswald. Mittheilungen a. d. naturwissensch. Verein für Neuvorpommern und 
Rügen IV (1872). 

. Gumbinnen. Landwirthschaftlicher Centralverein für Litthauen und Masuren. 
Verhandl. der Generalversammlung zu Tilsit 5. Juni 1873. 

. Halle. Naturforschende Gesellschaft. — 1) Abhandl. XII, 3. 4. 2) Sitzungs- 
bericht 1871. 

. Halle. Naturw. Verein f. Sachsen und Thüringen. Zeitschrift f. d. gesammten 
Naturwissenschaften herausg. v. Giebel u. Siewert. Neue Folge V—VII (1872. 73.) 
, Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein. 


. Hanau. Wetterauer Gesellschaft für Naturkunde. 
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Hannover. Naturhistorische Gesellschaft, Jahresbericht 22 (1871 — 72). 
Heidelberg. Naturhistorisch-medicinischer Verein. 
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Beigabe. 5) Kaufmann: Pilatus, Text mit Tafeln und Karte. 6) Jaccard: Jura 
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S. W. Wallis nebst K., Bl. 22. 11) Kaufmann: Gebiet der Cantone Bern, Luzern, 
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Archiv fiir Anthropologie VI. 1—3. 
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Einem Hohen Landtag beehrt sich die unterzeichnete Gesellschaft den folgenden Bericht 
ganz gehorsamst zu überreichen. 

Seit dem letzten Bericht vom {. Juni 1871, in welchem wir dem Hohen Landtag über 
die von der Gesellschaft in der zweiten Hälfte des Jahres 1870 und der ersten von 1871 
ausgeführten Arbeiten zu berichten die Ehre hatten, ist ein Zeitraum von über zwei Jahren 
verstrichen, welcher zu mannigfachen interessanten Untersuchungen in der Provinz benutzt 
worden ist. 

Die geologische Aufnahme und die Herstellung der geologischen Karte sind bedeutend. 
vorgeschritten, so dass in der letzten Zeit die Sektionen Danzig, Insterburg und Pillkallen 
haben erscheinen können, die Aufnahmen der Sektionen Goldapp, Nordenburg und Frauen- 
burg (frische Nehrung) ebenfalls abgeschlossen sind und im Laufe des Winters gezeichnet 
werden und im nächsten Jahr erscheinen sollen. 

Es sind also jetzt von der geologischen Karte der Provinz erschienen die neun Sek- 
tionen Memel, Rossitten, Tilsit, Jura, Königsberg, Labiau, Insterburg, Pillkallen und Danzig, 
so dass nicht nur der nördlich vom Pregel gelegene Theil der Provinz vollendet ist, sondern 
auch noch die Sektion Danzig. In der Aufnahme vollendet und zum Drucke vorbereitet sind 
die drei Sektionen Goldapp, Nordenburg und Frauenburg, also bearbeitet im Ganzen zwölf 
Sektionen. Die Arbeiten begannen im Sommer 1865, sie sind also, wenn man berücksichtigt, 
dass Prof. Berendt alle Aufnahmen allein gemacht hat, sehr schnell fortgeschritten. 

Was die Ausführung der Karten anbetrifft, so ist schon in früheren Berichten wieder- 
holt darauf hingewiesen, dass dieselben allgemeine Anerkennung gefunden haben, wir können 
es uns aber nicht versagen, auch jetzt wieder das Urtheil eines Mannes anzuführen, welcher 
in diesem Gebiete als die erste Autorität anzusehen ist. Der Oberberghauptmann v. Dechen 
Excellenz sprach auf der Naturforscher - Versammlung in Rostock am 20. September 1871 
über geologische Karten und schloss seinen Vortrag mit folgenden Worten: 

„Hiernach möchte die Ansicht Bestätigung finden, dass überhaupt das Bedürfniss 
„geologischer Karten für die niederdeutschen und baltischen Flachlande von der Grenze von 
„Holland (der Niederlande), Emden, bis zur Grenze von Russland, Memel, fehle. Um diese 
„Ansicht zu widerlegen, lenke ich Ihre Aufmerksamkeit auf die geologische Karte der Nieder- 
„lande, welche von der Regierung herausgegeben und von Staring bearbeitet worden ist, und 
„auf die Karte der Provinz Preussen, welche auf Kosten der Provinzial - Landstände heraus- 
„gegeben und im Auftrage der physikalischen-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg von 
„dem Dr. G, Berendt bearbeitet wird. Ein Blick auf ein Blatt der Karte der Niederlande: 
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„Biesbosch, genügt, um die Ueberzeugung zu geben, dass eine geologische Karte unseres 
„Flachlandes ein grasses Interesse darbietet und dass die Unterscheidung sehr vieler Abthei- 
„lungen im Diluvium und Alluvium möglich ist. Dieselbe Ueberzeugung ist aus dem Blatte 
„West-Samland der Karte von Berendt zu schöpfen, welches das Kurische Haff, das Samland 
„und einen Theil des frischen Haffes darstellt. Diese Karten haben ein hervorragendes Inter- 
„esse für die Landwirthschaft, indem sie sich mit dem nächsten Untergrunde, mit oberfläch- 
„lichen Erdschichten beschäftigen und daher. als Bodenkarten benutzt werden können, welche 
„die natürlichste und echt wissenschaftliche Grundlage haben.“ 

„Die Karte der Niederlande hat einen Maasstab von 1 : 200,000 (1 Kilom. = 5 Millim.) 
„und dennoch findet sich auf derselben dargestellt: In der Kainozoischen oder Quartären-Pe- 
„riode, unter Alluvium, recente Bildungen: 1. Nieder-Torfmoore, 2. Sumpf - Torfmoore, 
„3. Hochmoore, 4. ausgetorfte Hochmoore, 5. Bachlehm, 6. Flusslehm, 7. Flusssand, 8. Meer- 
„lehm, 9. alter Meerlehm (in den trocken gelegten Poldern), 10. Strandsand und Untiefen 
„bei der Ebbe trocken, 41. alter Meerboden mit Cardium edule und Trigonella plana, 
„12. Meerdünen, 13. Flugsand aus Diluvialbildungen; unter Diluvium, postglaciale Bil- 
„dungen: 1. Campine-Sand, 2. Diluvial-Fluss-Sand, 3. Hesbay-Lehm oder Löss, pleistocäne 
„Bildungen oder erratische, 4. skandinavisches Dil., 5. gemengtes Dil., skandinavisch. 
„Münsterland, Teutoburger Wald und Oberland des Rheins, 6. Rhein-Dil., 7. Maas-Diluvium, 
„8. Feuerstein-Diluvium (in Limburg). So sind also über dem jüngsten Tertiär dem Pliocän 
„21 verschiedene Bildungen unterschieden, von denen die Hälfte 11 allein auf dem ausge- 
„stellten Blatt Biesbosch (Rotterdam) vertreten sind. Aus Tertiär-Periode sind nicht weniger 
„als 17 Abtheilungen zur Darstellung gelangt, die hier von keinem besonderen Interesse sind.“ 

„Die Karte der Provinz Preussen hat den Maassstab von 1: 100,000, also doppelt so 
„gross, als die Karte der Niederlande. Auf derselben sind unterschieden im Alluvium: 
„1. Haffsand und Grand, 2. Haffmergel mit Ostraeoden, 3. Schlick und Sand der Flussdelta 
„Z. Th. mit Infusorien, 4. Humus und Moorboden, 5. Torf (Bruch, Lager), 6. hoher Moortorf, 
„7. niederer Moortorf, 8. Wiesenmergel, 9. Infusorienlager, 10. Wiesenlehm, 11. Wiesenthon 
„12. Raseneisenerz, 13. Geschiebe im alluvialen Boden, 14. Flusssand, 15. Seesand und Grand, 
„16. Seesand mit Gerölle, 17. Dünensand (Flugbildung), 18. Sand der Hochdünen, 19. Trieb- 
„sand, 20. Heidesand mit Fuchserde oder Orthstein; im Diluvium: 1. (Spath) Grand oder 
„Sand des Oberdil., 2. Lehm und lehmiger Sand mit Geschieben, 3. Anhäufung von Geschieben 
„in und auf Lehm und Sand, 4. oberer und rother Dil.-Mergel, 5. rother Mergel zweifelhafter 
„Stellung, 6. Anhäufung von Silurkalk-Gerölle, 7. unterer blauer oder Schluffmergel mit vielen 
„Geschieben, 8. Mergelsand bis Fayence-Mergel, 9. Glimmersand, 10. Spathsand und nordischer 
„Grand. Auf dieser Karte finden sich also über dem Tertiär unterschieden 30 verschiedene 
„Bildungen, in einem Flächenraum von 70 Quadratmeilen; die Provinz hat 1134 Q. - Meilen 
„Flächeninhalt, und so möchte sich die Zahl der zu unterscheidenden Bildungen bei weiterer 
„und vollständiger Untersuchung der ganzen Provinz, selbst die grösste Einförmigkeit voraus- 
„gesetzt, immerhin noch um einige vermehren.“ 

„Das Flachland bietet Stoff genug zu geologischen Untersuchungen dar. Mögen wir 
„denn mit dem Wunsche schliessen, dass recht bald die geologische Aufnahme aller Orten in 
„diesem grossen natürlichen Abschnitte unseres Vaterlandes beginnen und die Herausgabe der 
„geologischen Karten im gleichen Maassstabe von 1: 100,000'von Seiten der Provinzial- Ver- 
„tretungen und der Vertretungen der einzelnen Länder, nach dem Beispiele der Provinz 
„Preussen, übernommen würde. Es läge darin der beste Beweis, dass die Bedeutung geolo- 
„gischer Karten für Volkswirthschaft in denjenigen Kreisen anerkannt würde, welche den 
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„wesentlichsten Einfluss auf die Landwirthschaft, das wichtigste Gewerbe jedes Landes, aus- 
„üben und dass sie auch bereit seien, den Naturwissenschaften den ihnen gebührenden Tribut 
„in diesem besonderen Zweige darzubringen“, 

Eine weitere glänzende Anerkennung fand die von dem Hohen Landtage ermöglichte 
Kartenaufnahme dadurch, dass die zu Ostern zusammengetretene ministerielle Konferenz in 
Berlin sie als die einzige Grundlage für eine spätere ähnliche Kartirung des norddeutschen 
Flachlandes anerkannt hat, ebenso dadurch, dass dem Prof. Berendt vor Kurzem von Seiten 
des Herrn Handelsministers die Mittel gewährt worden sind, seine Kenntnisse zur besten 
weiteren Kartirung durch eine Reise nach Holland zu erweitern, auf welcher sich derselbe 
gegenwärtig noch befindet. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist es, dass, durch die Arbeiten der Gesellschaft 
angeregt, auch der Herr Handelsminister unserer Provinz eine grössere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet hat, und gegenwärtig an verschiedenen Stellen Tiefbohrungen ausführen lässt, deren 
Resultate nicht nur für die Wissenschaft, sondern auch für die Industrie sehr nützlich sein 
werden. In Folge der in der Provinz Posen erbohrten Salzlager und in der Hoffnung, auf 
ähnliche Lager oder vielleicht auch auf Steinkohlen zu kommen, ist zuvörderst im Süden der 
Provinz bei Bischofswerder eine Bohrung unternommen, welche die dort wahrscheinlich nicht 
tief liegende Kreide durchsinken soll und uns Kenntniss von den älteren Formationen in unserer 
Provinz geben wird, von welchen bis jetzt nur die Kreide an dem Brückenkopf von Thorn 
erbohrt worden war. 

Für die genauere Kenntniss der Lagerung der Bernsteinschicht, wie für eine gewinn- 
bringende Ausbeutung derselben, sind die Bohrungen im Samlande, welche im vorigen Som- 
mer begonnen wurden, von hohem Interesse. Während bei Norticken eine 4 Fuss mächtige 
Bernsteinschicht in etwa 140 Fuss Tiefe erbohrt wurde, fanden sich in einem zweiten Bohr- 
loche bei Thierenberg zwei derselben übereinander in etwas grösserer Tiefe; die dritte Boh- 
rung ist mehr südlich unternommen und noch nicht beendigt. Aus diesen Bohrresultaten 
geht hervor, dass die Bernstein-führende Schicht wahrscheinlich unter dem ganzen Samlande 
durchgeht und wenn wir uns erinnern, dass Professor Berendt früher bei Grodno im Thale 
eines Nebenflüsschens des Niemen Glaukonitschichtenköpfe hat zu Tage treten sehen, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass die blaue Erde unter der ganzen Provinz nach Osten sich 
fortsetzt. Die Möglichkeit und Rentabilität einer bergmännischen Bearbeitung würde dann 
nur von der Tiefe und Mächtigkeit der Schicht abhängen, was durch Bohrungen in verschie- 
denen Theilen der Provinz festgestellt werden könnte. 

So ergänzen sich die von der Staatsregierung ausgeführten Arbeiten, die Tiefbohrungen, 
sehr gut mit den Untersuchungen, welche die Gesellschaft im Auftrage der Provinz ununter- 
brochen fortsetzt. 

Die Sammlungen der Gesellschaft haben sich, wie aus der Beilage B. hervorgeht, 
ausserordentlich vermehrt und bieten die Grundlage zu verschiedenen Arbeiten. Eine Reihe 
von Bernsteineinschlüssen aus dem Pflanzenreiche wird demnächst von Professor Caspary 
bearbeitet erscheinen, die Trilobiten der Geschiebe, beschrieben und abgebildet von Dr. Stein- 
hardt, befinden sich unter der Presse und werden das dritte Heft der Beiträge zur Natur- 
kunde Preussens bilden. 

Wie bereits in dem letzten Bericht ausgeführt ist, hat sich an die Sammlung von 
Schichten- und Bodenproben, an die rein geologische und paläontologische Sammlung ganz 
von selbst allmälig eine auf die Urgeschichte der Provinz bezügliche anthropologische Samm- 
lung angeschlossen. Es ist bekannt, dass sich in den letzten zehn Jahren in Deutschland 
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eine Reihe anthropologischer Gesellschaften und Vereine gebildet habe, mit dem Zweck, die 
Urgeschichte der Menschheit vom naturwissenschaftlichen und kulturhistorischen Standpunkt 
zu erforschen und es lässt sich nicht läugnen, dass seit jener Zeit diese Wissenschaft, welche 
sich früher allein in den Händen der Historiker und Archäologen befand, einen ganz bedeu- 
tenden Aufschwung genommen hat. Die anthropologischen Gesellschaften in Würzburg, Wien, 
Berlin u. s. w. haben gezeigt, welche Schätze für die Urgeschichte der Menschheit noch in 
der Erde ruhen und wie eine naturwissenschaftliche Behandlung des Gegenstandes zu den 
interessantesten Resultaten führt. In den letzten zehn Jahren haben wir auf diese Weise 
von dem Kultarzustande unserer prähistorischen Vorfahren mehr Kenntniss bekommen, als 
früher in hundert Jahren. Auch in unseren Nachbarstädten Danzig und Elbing haben sich 
solche anthropologische Vereine gebildet, um in der Provinz Forschungen anzustellen, in 
Königsberg aber existiren schon verhältnissmässig so viele verschiedene Vereine, dass es 
nicht opportun schien, noch einen neuen zu begründen, daher hat die physikalisch - ökono- 
mische Gesellschaft diese anthropologischen Forschungen mit auf ihr Programm geschrieben 
und bemüht sich vom naturwissenschaftlichen Standpunkte die Urgesehichte der Provinz zu 
erforschen. Unser anthropologisches Museum, welches sowohl Geräthschaften, als vor allen 
Dingen Schädel und Skelette aus alten Gräbern enthält, ist schon ein sehr reiches und 
wächst durch die von der Gesellschaft veranstalteten methodischen Ausgrabungen rasch an. 
In den letzten Jahren sind namentlich die Herren Prof. Berendt, Dr. Paul Schiefferdecker 
und Kandidat Dewitz in dieser Richtung thätig gewesen. 

Die Veröffentlichung dieser Forschungen durch die Schriften der Gesellschaft schreitet 
rüstig vor und ist bereits eine ganze Reihe hierher gehöriger, mit Tafeln reich illustrirter 
Arbeiten erschienen, von welchen wir vorläufig nur die Abhandlung über die Gesichtsurnen, 
den Bericht über die Erforschung der kurischen Nehrung und die sehr interessanten Schädel- 
messungen des Prof. v. Wittich hervorheben wollen. 

Die geologische, paläontologische und anthropologische Sammlung der Gesellschaft hat 
jetzt bereits einen so bedeutenden Umfang erreicht, dass eine zweckentsprechende Aufstellung 
derselben in dem gegenwärtigen Lokal ganz unmöglich ist und der grösste Theil der Gegen- 
stände in Kisten verpackt sich der Bearbeitung entzieht. Es ist für die Gesellschaft drin- 
gend nöthig, dass sie in den Besitz eines Hauses gelange, um ein interessantes und für die 
weitesten Kreise lehrreiches Provinzialmuseum aufstellen zu können. Um diesem Ziel näher 
zu treten, hat der Herr Minister der Landwirthschaft, in richtiger Würdigung der hohen 
Wichtigkeit der genannten Sammlungen für Förderung der Landwirthschaft, der Gesellschaft 
für fünf Jahre eine Beihilfe von 1000 Thlr. jährlich zur Aufstellung ihres Museums zuge- 
sichert und für 1872 und 1873 bereits die Zahlung geleistet. Auch unterhandeln wir bereits 
um den Ankauf eines passenden Gebäudes und hoffen in nicht zu langer Zeit in den Besitz 
desselben zu gelangen. Dann wird es möglich sein, die jetzt schon äusserst werthvollen und 
interessanten Sammlungen so aufzustellen, daas sie dem Publikum zugänglich und nützlich 
werden und dann erst wird namentlich der grosse Nutzen derselben für die Landwirthschaft 
und Industrie recht deutlich hervortreten. Die Begründung eines solchen Provinzialmuseums 
für Geologie und Bodenkunde würde einem lange gefühlten Bedürfniss abhelfen und unsere 
Provinz würde darin wieder allen anderen vorangehen. 

Ein nicht nur für verschiedene wissenschaftliche Disciplinen, sondern besonders für 
Landwirthschaft und Gartenbau wichtiges Institut hat die Gesellschaft in Gemeinschaft mit 
dem Verein für wissenschaftliche Heilkunde und dem hiesigen botanischen Garten ins Leben 
treten lassen, nämlich eine Station zur Beobachtung der Bodentemperatur, Dieselbe befindet 
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sich im botanischen Garten, enthält im Ganzen neun Thermometer, von welchen der längste 
24 Fuss tief im Boden steckt und wird seit dem 10. August 1872 regelmässig dreimal täg- 
lich beobachtet. Unter der Oberleitung unseres grossen Physikers des Geh. Regierungsrath 
Prof. Dr. Neumann hat Dr. Dorn mit der grössten Ausdauer und Aufopferung die Einrich- 
tung der Station und die Berechnung der Reductionsformeln für jeden einzelnen Thermometer 
ausgeführt. Die Instrumente sind sämmtlich Quecksilber-Thermometer, wie solche noch nie- 
mals in dieser Grösse und Vollkommenheit angewendet worden sind und ist überhaupt hier 
ein wissenschaftliches Institut hergestellt worden, wie es noch nicht existirt hat. Die Beob- 
achtungs - Resultate werden in den Schriften der Gesellschaft jährlich veröffentlicht werden, 
damit Jeder dieselben zu seinem Zwecke ausnutzen kann. 

Wenn der Gesellschaft durch die oben angeführte Unterstützung von Seiten des Herrn 
Ministers der Landwirthschaft eine ermuthigende Anerkennung zu Theil wurde, so musste es 
ihr auch eine ehrende Auszeichnung sein, dass Se. Majestät der König ihr durch Kabinets- 
ordre vom 28. Mai c. Korporationsrechte verlieh und ihr dadurch die Befähigung zuerkannte, 
Besitzthum zu erwerben und zu erhalten, zu welchem Besitzthum namentlich die reichen 
Sammlungen und das demnächst zu erwerbende Gebäude gehören. 

Der Hohe Landtag hatte der unterzeichneten Gesellschaft in seiner letzten Sitzung 
im Juni 1871 für ein Jahr (1872) 2500 Thir. zur Fortsetzung (rer Arbeiten bewilligt, welche 
auch in zweckentsprechender Weise verwendet worden sind. Es wurden davon ausgegeben 

für geologische Aufnahme und Reisen . 1300 Thaler, 
für Herstellung der geologischen Karten 650 - 


für Drucksachen und Tafeln . . . . 250 - 
für die Sammlung und Generalia . . . 300 - 
in Summa 2500 Thaler. 


Da die Gesellschaft ununterbrochen rüstig fortgearbeitet hat und eine Reihe von Sek- 
tionen der geologischen Karte, so wie andere auf die Bodenbeschaffenheit der Provinz beziig- 
liche Arbeiten erschienen, andere aber zur Herausgabe vorbereitet sind, ausserdem durch 
die Aufstellung eines Provinzial - Museums in der nächsten Zeit für die Provinz ein höchst 
wichtiges Kulturinstitut geschaffen werden soll, so hoffen wir, dass die Vertreter der Provinz 
auch für die Zukunft die nöthigen Geldmittel in gewohnter Weise zu bewilligen geneigt 
Sein werden. 

Königsberg, den 1. Oktober 1873, 


Die physikalisch - ökonomische Gesellschaft. 


Schiefferdecker. Möller. Lottermoser. Andersch. Tischler. 


Beilage A. 


Bericht 
an die 


physikalisch - ökonomische Gesellschaft zu Königsberg 
über die geognostischen Karten-Aufnahmen innerhalb der Provinz Preussen 
im Jahre 1871 — 73. 


Die geognostische Kartenaufnahme der Provinz und deren Publikation hat ihren regel- 
mässigen und steten Fortgang genommen, so dass als neu erschienene Sektionen die 3 Blätter 
Danzig oder Weichseldelta nordwestl. Theil, Insterburg oder Nadrauen und 
(im Correcturdruck vollendet) Pillkallen oder Littauen vorliegen. 

Im Anschluss an letztgenannte Sektion, mit der abermals von Westen her die Landes- 
grenze mit Russland erreicht ist, schritt die Aufnahme im Sommer des vorigen Jahres nach 
Süden fort bis ca. 1 Meile südlich Goldapp und wandte sich dann westlich über Darkehmen 
und Nordenburg bis in die Gegend von Gerdauen und Barten, welche Städte im Sommer 
dieses Jahres erreicht wurden, so dass auf diese Weise die beiden an die Sektionen Pill- 
kallen und Insterburg nach Süden anschliessenden Blätter Sect. Goldapp und Sect. Norden- 
burg in der Aufnahme ebenfalls vollendet sind und des Drucks harren. 

Um ferner auch in Westpreussen, soweit es die topographischen Aufnahmen des Kgl. 
Generalstabes gestatten, mit der geognostischen Aufnahme fortzuschreiten und zugleich einen 
Anschluss der Sect. Danzig an die bereits publicirten ostpreussischen Sektionen zu bewerk- 
stelligen, unternahm ich in der zweiten Hälfte dieses Sommers die Bearbeitung der Sektion 
Frauenburg, frische Nehrung, welche bis auf eine kleine Ecke in der Aufnahme zu 
vollenden mir auch gelang, so dass gegenwärtig das Material zu weiteren drei Sektionen 
der Karte vorliegt und seiner Bearbeitung resp. Publikation entgegensieht. 

Im Ganzen sind somit zur Zeit publicirt von der geologischen Karte der Provinz 
Preussen 9 Sektionen und zwar: 

Sektion 2 Memel. 
» 3 Rossitten. 


» 4 Tilsit. 

A D Jura. 

» 6 Königsberg. 
» | Y Labiau. 


+ 8 Insterburg. 
9 Pillkallen. 
12 Danzig. 
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In der Aufnahme vollendet sind des Weiteren 3 Sektionen und zwar: 
Sektion 13 Frauenburg. 
» 16 Nordenburg. 
» 17 Goldapp. 

Also bearbeitet im Ganzen 12 Sektionen. 

Mehr oder weniger im Zusammenhang und im Verfolg genannter Aufnahmen war es 
mir auch vergönnt, einige Beiträge zu der anthropologisch - archäologischen Durchforschung 
der Provinz zu liefern. Zahlreiche Aufdeckungen altheidnischer Grabstätten, welche ich im 
nördlichsten Theile Westpreussens, dem sog. Kassubien, ausführen liess, lieferten nicht nur 
werthvolles Material für den entsprechenden Theil der Provinzialsammlung, sondern ge- 
statteten auch den Abschluss einer im Druck gegenwärtig vorliegenden Abhandlung über 
„Die Gesichtsurnen Westpreussens. Die Leitung mehrfacher ähnlicher Aufgrabungen 
in Ostpreussen lieferte ferner unter andern das Material zu einer soeben im Druck befind- 
lichen Abhandlung über „Zwei Gräberfelder in Natangen.“ 


Amsterdam, den 27. September 1873. 
Professor Dr. & Berendt. 


Beilage B. 


Bericht 


über 


die Sammlungen der physikalisch- ökonomischen Gesellschaft. 


Die Provinzial-Sammlung hat in allen ihren Theilen in den letztvergangenen Jahren 
einen so erfreulichen Zuwachs erfahren, dass mehr denn je der Mangel ausreichender Räum- 
lichkeiten fühlbar wird und der Wunsch nahe liegt, die werthvolle Sammlung in einem 
eignen Hause so aufgestellt zu sehen, dass sie auch dem grösseren Publikum zugänglich 
und verständlich wird. 

I. Die Bernstein-Sammlung, welche seiner Zeit den ersten Kern der Sammlung bildete, 
ist durch verschiedene Schenkungen und Ankäufe bedeutend vermehrt worden. 

II. Die geognostische Sammlung zerfällt, wie aus früheren Berichten bekannt sein dürfte, in 

1) Eine Uebersichts-Sammlung sämmtlicher Bodenschichten der Provinz, 
2) Eine nach den Sektionen der Karte geordnete Sammlung von Be- 
legstücken, zu ersterer 
3) Eine Geschiebe-Sammlung von vorwiegend Versteinerungsführenden 
Geschieben und losen Versteinerungen aus der Provinz. 

Alle drei Abtheilungen sind namhaft gewachsen, ohne dass es möglich ist, genau die 
Zahlen der Zunahme anzugeben, weil ein grosser Theil derselben noch nicht hat aufgestellt 
werden können. 

Hiervon hebe ich nur hervor die Schenkung eines riesigen Armknochens von Elephas 
primigenius, dem Mammuth, welcher in einer Grandgrube am Rande des Insterthales, und 
einen grossen prachtvollen Mahlzahn desselben Thieres, welcher in den" grossen Grandgruben 
der Königl. Ostbahn gefunden wurde. 

Im Anschluss an diese geognostische Sammlung ist bereits mehrfaches Material zum 
Beginn 

III einer technischen Sammlung gemacht worden, die jedoch aus Mangel an Raum eine 
Aufstellung noch nicht hat finden können. Plan und Zweck derselben ist die Nebenein- 
anderstellung der verschiedenen Thon- und Lehmsorten grösserer Ziegeleien mit den daraus 
gefertigten Steinen, Röhren oder dgl.; ferner durch Nebeneinanderstellung des Rohmaterials der 
verschiedenen Cementfabriken mit dem Produkt derselben; durch Aufstellung der verschiedenen 
Torfsorten, sowie des daraus gemachten Presstorfes u. dgl. m. Die technische Verwendung 
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der verschiedenen Bodenschätze unserer Provinz zur Anschauung zu bringen und so dem 
einzelnen Grundbesitzer die Möglichkeit an die Hand zu geben, durch Studium der Samm- 
lung sich über passende Verwendung seiner Bodenschätze zu unterrichten. 

IV. Die anthropologische Sammlung ist erstens durch die bereits in dem Bericht A er- 
wähnten Ausgrabungen in einzelnen Theilen West- wie Ostpreussens, zweitens durch die von 
Herrn Cand. Dewitz im Auftrage der Gesellschaft ausgeführten Aufdeckungen und drittens 
durch eine Reihe von Schenkungen in erfreulichster Weise gewachsen. Von letzteren erwähne 
ich nur als besonders hervorragend zwei als weitere Belege für die im Bericht A. genannte 
Abhandlung dienende so seltene Gesichtsurnen aus Westpreussen; ferner einige zwanzig noch 
so gut wie unbenutzter, aufs zierlichste geformter Bronzebeile; 3 kleine Modelle verschieden 
gebauter heidnischer Grabstätten u. dgl. m. 

V. Eine vorzügliche Sammlung getrockneter Pflanzen speciell der Danziger Gegend, welche 
von Herrn Rentier Klatt der Gesellschaft geschenkt wurde, macht auch nach dieser Seite hin 
einen Anfang zur Vervollständigung der möglichsten Allseitigkeit anstrebenden Provinzial- 
sammlung, hat aber des schon erwähnten mangelnden Raumes halber noch nicht zur Auf- 
stellung kommen können, 


Königsberg, den 27. September 1873. 


Der Custos der Sammlung 
Dr. A. Hensche. 
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